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Vorbericht. 


8 2 e Ablegerkunſt in der Bienenzucht 


iſt in wenigen Jahren faſt allgemein 
bekannt und hier und da mit Eifer getrieben 
worden. Wir haben es vornehmlich dem 
getreuen Unterrichte eines verewigten Schi⸗ 
rachs und eines im Segen lebenden Eyrichs 
zu verdanken. Beyde haben in der Lehre 
vom Ablegen der Bienenſtdcke durch ihre 
Schriften ein helles Licht verbreitet. Die 
eigentlichen Umſtaͤnde, wo? und wenn? 
fie aufgekommen, koͤnnen wir nicht beſtim⸗ 
men. Der ungenannte Bienenfreund im 
plauiſchen Grunde bey Dreßden ſcheint in 
9 ſeinen 
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ſeinen Anmerkungen zur Verbeſſerung der 
Bienenzucht in Sachſen, Seite 53. der 
Niederlauſitz die Ehre der Erfindung zuzu— 
eignen, wo fie geheimnißvoll betrieben wor— 
den. Der Herr Mittagsprediger Vogel 
in Muskau ſagt in einem Schreiben an 
den Herrn Paſtor Wilhelmi, Seite 107. 
der Ablegerkunſt von voriger Ausgabe, daß 
feine Oberlauſitzer alten Bienenvaͤter ſeit 
nunmehro ſechzig Jahren Ableger gemacht 
haͤtten. In Griechenland ſoll man, wie 
der Herr Paſtor Schirach in ſeinem vorigen 
Vorberichte ſchreibet, davon wiſſen; in 
der Grafſchaft Lingen fol fie ſeit nun faſt 
dreißig Jahren als ein Geheimniß bewahrt 
worden ſeyn. Die oberlauſitzer Bienen⸗ 
vaͤter hatten dieſelbe als ein Geheimniß 
unter ſich, und die verſtaͤndigſten verdien⸗ 
ten ſich vieles Geld mit dem Ablegerma. 

| chen. 
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chen. Einer unter denſelben, der ſich alle 
Fruͤhjahre funfzig Rthl. damit verdiente, 
war nur kurz vor feinem Ende weniger ges 
heimnißvoll, als anfaͤnglich, und ward 
des Herrn Paſtor Schirachs Lehrmei⸗ 
ſter. Dieſer ſetzte ſich in dieſer Kunſt feſte, 
und ſchrieb 1760. eine Anweiſung durch 
gewiſſe Kaſten junge Schwaͤrme in 
Wohnſtuben zu erzeugen, wovon im 26. 
Stuͤck des Leipziger Jutelligenzblatts 1763. 
ein vollſtaͤndiger Auszug erſchien, und 1770. 
eine neue Ausgabe erfolgte. Im Jahr 
1764. gab er feinen ſaͤchſiſchen Bienenva⸗ 
ter heraus, ſetzte alles in ein helleres Licht 
und fügte ſeine Verbeſſerungen und eigenen 
Erfindungen hinzu. Er errichtete die hoch⸗ 
lobliche oberlauſitziſche Bienengeſell⸗ 
ſchaft, und wies durch allerhand vortreff⸗ 
liche Abhandlungen derſelben und unzaͤhlige 
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freundſchaftliche Handbriefchen, und dann 
auch durch feinen ſaͤchſiſchen und bayri⸗ 
ſchen Bienenmeiſter jedermann zu rechte. 
Neben ihm, doch nach ihm ſtand der uner- 
muͤdete Herr Paſſor Eyrich auf, und 
ſeinem Etfer haben wir in dieſer Sache die 
vortrefftichſten Schriften feiner von ihm er⸗ 
richteten fraͤnkiſchen Geſellſchaft zu ver⸗ 
danken. Herr Riem in Kaiſerslautern, 
und die geſch ickteſten Mitglieder der daſelbſt 
errichteten pfaͤlziſchen Geſellſchaft mach» 
ten hiervon die nuͤtzlichſten Entdeckungen. 
So ward der Herr Paſtor Schirach der 
allgemeine Lehrmeiſter und die unſchaͤtzbare 
Ablegerkunſt ward in kurzen faſt in ganz 
Europa bekannt. Auch wir in und um 
Roͤtha bey Leipzig wurden erweckt, 1769. 
in eine Geſellſchaft zuſammen zu treten, 
und aus der Ablegerkunſt unſer Lieblings- 

geſchaͤft 
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geſchaͤft zu machen. Jedermann war be: 
gierig, ſo etwas neues zu lernen. Wir 
dienten den allenthalben herzukommenden 
Mitgliedern, die in dieſer Kunſt noch un⸗ 
erfahren waren, mit Buͤchern, beſondern 
Abhandlungen, und mancherley Proben, 
die wir ſie ſehen ließen. Nach und nach 
lernten wir die Sache immer beſſer einfehen, 
und fanden allerley Handgriffe, die wir bey 
unſern Conventen in unſern Vorleſungen, 
die zum Theil in die Schriften der oberlau⸗ 
ſitziſchen Geſellſchaft guͤtigſt aufgenommen 
wurden, bekannt machten. Eine dieſer 
Vorleſungen im Jahr 1774. trug die bey⸗ 
den leichteſten Arten des Ablegens vor: 
das Ablegen durch den Betrug und das 
magazinmaͤßige Ablegen des Herrn Paſtor 
Eyrichs, und verwies die Freunde der Ab— 
legeckunſt in Anſehung der uͤbrigen Arten 
auf unſers gemeinſchaftlichen Kehrers Schrif, 
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ten, beſonders auf die ausführliche Erſaͤu⸗ 
terung der Kunſt — Ableger zu erzielen, 
vom Jahr 1770. Es gieng dieſe Abhand⸗ 
lung in vielen Haͤnden herum, und ohner— 
achtet einige guͤtigſt wuͤnſchten, ſie im Druck 
zu haben; fo würde ich mich doch kaum 
darzu entſchloſſen haben, wenn ich nicht 
ganz unvermuthet darauf geleitet worden 
waͤre. Obgedachte Ablegerkunſt des Herrn 
Paſtor Scl irachs war in die Haͤnde eines 
neuen Verlegers gekommen. Dieſer wuͤnſch⸗ 
te, fie mit den neuern Erfahrungen vers 
mehrt, wieder herausgeben zu koͤnnen. Er 
war mein Bekannter „mein Freund. Sein 
Vertrauen hierinnen fiel auf mich, und ich 
bekam von ihm und einigen Freunden den 
Auftrag, mich dieſer Sache zu unterziehen. 
Da fie vernahmen, wie ich eine eigene Abs 
handlung vom Ablegen in Haͤnden haͤtte; 
ſo vermochten ſie mich, dieſe hauptſaͤchlich 

in 
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in Druck zu geben. Ich fünfte mich, daß 
ich mit meinem Aufſatze, bey welchem ich 
nur in engen Graͤnzen geblieben war, das⸗ 
jenige nicht leiſten würde, was man von eis 
ner neuen Auflage obgedachten Buchs er: 
wartete, wenn ich nicht das mir ganz feh— 
lende aus demſelben entlehnte. Ich habe 
alſo die ſchoͤne Rede des Herrn Paſtor 
Schirachs, von der Erzeugung des 
Weiſers, faſt ganz genommen; den gelehr. 
ten Briefwechſel einiger Freunde der Na. 
tur uͤber dieſe Sache liefere ich im Auszuge; 
die Abhandlung vom Ablegen durch Brut⸗ 
kaſten theile ich faſt wortlich mit; die Ver⸗ 
beſſerung der Brutkaſten, die dort ein: 
zeln angezeiget war, bringe ich am gehöri⸗ 
gen Orte an; allenthalben ſind die neuern 
Erfahrungen getreulich mitgetheilet wor ⸗ 
den; ich habe die Ordnung der Abhandlun— 
gen gewählt, die mir die natuͤrlichſte zu ſeyn 
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ſchien, und mit meinem Willen nichts ge⸗ 
ſpart, dieß Buch nuͤtzlich und angenehm zu 
machen. Bey dem allen fällt mir nicht ein, 
mein Buch fuͤr vollkommen auszugeben. 
Es wird manches zu verbeſſern ſeyn. Viele 
werden weiter geſehen haben, als ich geſehen 
habe. Ich unterwerfe mich ihrem guͤtigen 
Urtheile, und hoffe von ihnen in Liebe be- 
handelt zu werden. Sind es wichtige Ent⸗ 
deckungen und Verbeſſerungen; ſo bitte ich, 
fie dem Herrn Verleger guͤtigſt mitzutheilen, 
der ſie bey der erſten Gelegenheit zu benutzen 
ſuchen, und fie öffentlich bekannt zu machen, 
nicht ermangeln wird. Ich werde zufrieden 
ſeyn, wenn ich mich desjenigen Beyfalls 
nicht ganz beraubt ſehen werde, deſſen man 
mich in den Schriften der oberl. Bienenge⸗ 
ſellſchaft gewuͤrdiget hat. 
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Das erſte Kapitel. 
Beantwortung der Frage, ob das 
Ablegen der Bienenſtoͤcke zu em⸗ 
pfehlen ſey? 


1 §. 1. le 
O ſich gleich allenthalben unzahlige Freunde 
der Kunſt, Bienenſtoͤcke abzulegen, ge⸗ 
funden haben; ſo hat es doch auch nicht an Geg⸗ 
nern gefehlt, welche dieſe Kunſt theils ganz ver⸗ 
daͤchtig zu machen geſucht; theils eins und das 
andere darwider einzuwenden gehabt haben. 


Zu den erſtern find alle diejenigen zu zaͤhlen, 
welche die ſchlechten Bienenjahre auf die Rechnung 
dieſer Kunſt ſchreiben, und behaupten: man wolle 
hierdurch Gott übermeiftern, und habe den Unfes 
gen als eine gerechte Strafe Gottes anzuſehen. 
Auch gehoͤren diejenigen hierher, die, weil ſie viel⸗ 

A leicht 
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leicht ohne hinlaͤngliche Wiſſenſchaft an das Ableger⸗ 

machen gegangen, ihrem Bienenſtande Schaden 

zugefuͤgt haben, und nun nicht ſich, ſondern die 
ganze Kunſt anklagen, und jedermann vor dem 

Ablegen warnen. Dieſen letztern iſt in dem erſten 

Bande der gemeinnuͤtzen Arbeiten der Oberlauſitzer 

Bienengeſellſchaſt S. 143. geantwortet worden. 


§. 3. 

So wie es dieſen entweder an aller oder an 
hinlaͤnglicher Bienenkenntniß fehlt; fo ſtellen ſich 
gegentheils an die Spitze derer, die eins und das 
andere wider das Ablegermachen einzuwenden has 
ben, die erfahrenſten, größten und gluͤcklichſten Bie. 
nenmeiſter. Hier ſetze ich billig oben an, den ge⸗ 
ſchickten Hrn. M. Spitzner zu Trebitz im Chur⸗ 
kreiſe, welcher in feinem Buche: Praktiſche An⸗ 
weiſung zur natürlichen und glücklichen Bienen 
zucht in Koͤrben 1775, Seite 85. verſichert: er habe 
ſeit 1763 Ableger gemacht. Dieſe wären ihm 
ſelten mißlungen, er habe tuͤchtige Weiſer und 
hinlaͤnglich Volk erhalten; aber gleichwohl ſaͤllet er 
S. 86 dieſes Urtheil: „Das Ablegermachen 
„bringe dem Bienenvater mehr Schaden, als 
„Nutzen; ſelten dekaͤmen die Ableger im Fruͤhjahre 
„das gehörige Volk, und man habe zur Fuͤtterung 

Wenigstens vier Nonnen noͤthig. — Zu Johan⸗ 
„nis 


\ 
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„nis hätten fie noch nicht dasjenige Volk, das ein 
„ordentlicher Schwarm habe, und diefer baue in 
acht d Tagen weiter, als jener vom Fruͤhjahre f her — 
„ter Mutterſtock ſchwaͤrme noch wol, und da kaͤmen 
Fal drey in Gefahr. — In zehn Jahren habe er nur 
„wen mal gute, doch ſchlechtere Ableger, als die 
„naturlichen Schwaͤrme, bel ommen, acht mal ſey 
„Mühe und Koſten vergeblich geweſen“. Er bes 
gegnet (S. 88) denjenigen, die ihm den Einwurf 
machen koͤnnten: es koͤnne ſeyn, daß das Ablegen 
überflüßig und zur Unzeit angebracht werde, wenn 
die Bienen des Schwaͤrmens gewohnt ſind, wo 
das aber nicht ſey, muͤſſe man wol die Kunſt zu 
Huͤlfe nehmen. Er autwortet hierauf alſo: 
„a) Man gebe in Gegenden, wo geklaget wird, 


„den Bienen nur ſchickſiche Behaͤltniſſe, die nicht 


er groß und zu weit find. b) Man beſchneide 
„fie nicht zu geizig; fo wird ihnen in guten Jahren 


„das Schwaͤrmen fo natuͤrlich als in andern Ge⸗ 


owe werden 1155 


G 4. 

Nun iſt es allerdings der Erfahrung gemaͤß: 
zu große Wohnungen und zu geiziges Beſchneiden 
verhindern das gute Gedeyen der Bienenflöde, und 
es iſt wahrſcheinlich, daß einige Stoͤcke, wenn ſie 
beſſer behandelt worden waͤren, Sch gegeben 
17 A 2 * hätten, 
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Härten. Aber es iſt auch gewiß, daß der Hr. M. 
Spitzner andern Gegenden zu viel zutrauet? 
Was unſere, Gegend anlangt; ſo ſchwaͤrmen die 
Bienen ſelten bey uns, und wenn ſie ſchwaͤrmen; 
ſo geſchiehet es eben nicht in reichen, ſondern in 
ſchlechten Jahren. Und da ſchwaͤrmen ſie, die 
Wohnung mag groß oder klein, ganz oder halb 
voll gebaut ſeyn, auch oftmals ſehr ſpaͤt. Mit 
Muͤhe haben in den ſchlechten Jahren unfere Bies 
nenvaͤter ihre Schwaͤrme durch den Winter ge⸗ 
bracht, und oft iſt alt und jung den Weg alles 
Fleiſches gegangen. Nur in den recht guten Jah 
ren haben ſie, und doch auch nicht alle, der Fuͤtte⸗ 
rung entbehren koͤnnen. Wir haben daher unſern 
Bienenſtand nie in die Hoͤhe gebracht, weil uns 
ehedem keine andere Art, die Bienen zu vermehren, 
bekannt war, als die durch das Schwaͤrmen. Kauf⸗ 
ten unſere Bienen vaͤter Stoͤcke aus der Duͤbenſchen 
Heyde, und das haben fie ſeit langen Jahren ge⸗ 
than; ſo konnten ſie das erſte und auch noch das 
andere Jahr auf geroifle Schwaͤrme rechnen; aber 
vergeblich hofften ſie in den folgenden Jahren. 
Und doch kauften ſie gern die kleinſten, weil ſie 
wußten, daß die am erſten ſchwaͤrmten, und viele 
hatten auch außerdem immer einige nicht zu geraus 
mige Stoͤcke, und doch waren die Schwaͤrme im⸗ 
mer eine ſeltene Ache Vor dem Jahr 1772, 
„ welches 


— 3 


welches unſere Bienenſtaͤnde ſehr entbloͤßte, fan 
den fi) Stoͤcke 30 Jahr alt, welche in ihrem Leben 
nicht geſchwaͤrmt hatten. Haben ſie es etwa im 
Schnitte verſehen? Es kann ſeyn, daß einige 
bierinnen gefehlt haben; aber gewiß nicht alle. 
Es muß alſo mehr an der Gegend liegen, als ſich 
Herr M. Spitzner vorſtellt. Ich glaube nicht, 
daß Herr M. Spitzner ſeine Bienen durch ge⸗ 
waltiges Füttern im Fruͤhjahre zum Schwaͤr⸗ 
men und infonderheit zum fruͤhzeitigen Schwaͤrmen 
noͤthigen muͤſſe: aber ich weiß zuverlaͤßig, und 
ein ſehr erfahrner und ſonſt ſehr geſchickter Freund 
hat mich verſichert, daß er allein durch dieſes 
Mittel ſich viele und zeitige Schwaͤrme erzwinge, 
die Johannisſchwaͤeme wären bey ihm ſpaͤte 
Schwaͤrme. Wenn alſo nicht eine Gegend vor 
der andern zum Schwaͤrmen geſchickter waͤre, ſo 
würde man ſich nicht in einigen Gegenden durch 
Fuͤttern die Schwaͤrme erzwingen duͤrfen. Wir 
füttern nicht, und alſo haben unſere Bienen durch 
Schwaͤrmen ſich auch nicht fehr vermehrt, 


§. 5. N 

Seitdem unſere Bienenvaͤter das Ablegen ges 

lernt haben; fo find wir zu einer groͤßern Anzahl 

von Bienenſtoͤcken gelangt. Sie gerathen nicht 

alle; aber manche beſitzen eine beſondere Geſchick⸗ 
fie, 


\ 
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lichkeit, daß ihnen ſo leicht keiner mißrathen wird, 
woruͤber ich mich ſelbſt oft gewundert habe. Muͤſſen 
wir unſere Ableger fuͤttern; ſo koſten ſie uns nicht 
ſo viel, als unſere Schwaͤrme. Oft kommt das 
Futter in keine Betrachtung, das wir ihnen 
anfaͤnglich reichen, und es iſt nichts ganz ſeltenes, 
daß unſere Ableger, wenn ſie nur ſtark an Volk 
gerathen waren, noch Ausbeute gegeben haben. 
Und, welches eine Hauptſache iſt, die alten ſind 
allemal beſſer geblieben, als wenn fie geſchwaͤrmt 
haͤtten. Es iſt wahr, diejenigen, die Koſten und 
Verluſt nicht groß geachtet, ſondern allerley Were 
ſuche gemacht, um beſſer hinter die Wahrheit zu 
kommen, haben bisweilen vom Ablegen mehr 
Schaden, als Nutzen gehabt. Aber diejenigen, 
die alle ungewiſſe Verſuche bey Seite geſetzt, und 
den ſicherſten Weg, beſonders das magazinmaͤßige 
Ablegen, und die rechte Zeit erwaͤhlt haben, haben 
allemal mehr Nutzen als Schaden davon getragen. 
Ein gewiſſer geſchickter und zum Bienenvater recht 
geborner Landmann, kaufte, wie es ſein Vater zu 
thun pflegte, ſonſt aus der Duͤbenſchen Heyde 
Bienenſtoͤcke, und verkaufte die davon gewonnenen, 
itzt kauft er keine fremden, ſondern er kann jaͤhr⸗ 
lich von ſeinen Ablegern welche verkaufen. Ja 
ein paar mal iſt er damit ſo ins Große gegangen, 
daß er ſich zum Hausbaue ein gutes Capital era 

| worben. 
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worben. Ich darf ihn nennen. Es iſt Oeſter⸗ 
held in Trachenau, einem Gute des ſel. Herrn 
Landcammerrath von Schönfeld, 
8. 6. Re 
Wir konnen alfo dem Urtheil des Herrn M. 
Spitzners ohnmsglich ganz beytreten. Wir ſchaͤ⸗ 
Gen die Kunſt, Ableger zu machen, ſehr hoch, wel⸗ 
ches auch in verſchiedenem Betracht der Hr. M. 
ſelbſt thut. Er nennt fie (S. 84.) eine unſchaͤtz⸗ 
bare Kunſt, die ein gewiſſes Mittel ſey, ſei⸗ 
nen Bienenſtand, beſonders bey der Weiſel⸗ 
loſigkeit, zu erhalten. Er braucht ſie auch noch 
in andern Fällen. Und folglich werde ich hoffenk⸗ 
lich keine vergebliche und tadelnswuͤrdige Arbeit 
vornehmen, wenn ich durch die Ausgabe dieſes 
Buchs die Ablegerkunſt von neuen empfehle. 
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Son der Bienenmutter, als der 
Heuptperſem einer Bienenkolonie. 


— — Ableger una einen Weiſer haben, bi 
weil er alle Eyer zu allen drey Arten von 
Bienen leget, mit Recht die Bienenmutter ges 
nennet wird. Die Erzeugung derſelben muß 
ein jeder verſtehen, der im Ablegermachen nicht 
das Ziel verfehlen will. Davon handelt die Rede, 
welche der Herr P. Schirach bey einem Bienen, 
convente 1767 vorgeleſen, und der Briefwechſel, 
welcher zwiſchen einigen gelehrten Freunden von 
dieſer Sache geführt worden iſt. Dieſe Rede wol. 
len wir groͤßtentheils, den Brieſwechſel aber 
nur auszugsweſſe berſetzen. 


Erſter 


en 9 
Erſter Abſchnitt. 0 


Herrn Paſt. Schirachs Rede von der 
Weiſelzeugung. | 
| 9 8. | 
Ich habe mich, meine Herren und Freunde! 
an die Unterſuchung einer geheimnißvollen 
Sache bey den wunderbaren Bienen gewagt, die 
mir zwar wol Koſten und Muͤhe verurſacht, welche 
mir aber durch die bewirkte nähere Entdeckung 
reichlich belohnet worden. Es betrift ſolches die 
Erzeugung der Bienenmutter, oder des Wei 
ſels. Es war dieſe Er zeugung eine mit unter den 
vornehmſten Preisaufgaben unſerer phnſikaliſch⸗ 
deonomifchen Geſellſchaft vom Jahre 1766. Sie 
werden ſich erinnern, daß wir die Liebhaber der 
Naturkunde erſuchten, dieſer Sache forſchend nach⸗ 
zugehen, aber wir find bisher noch nicht fo gluͤck⸗ 
lich geweſen, Erlaͤuterungen daruͤber zu erhalten. 
Ich glaube durch meine Unterſuchung der völligen 
Entdeckung ſehr nahe zu ſeyn, und wuͤnſche nichts 
mehr, als daß ſich geuͤbtere an das, was mir noch 
etwa unentdeckt geblieben wäre, machen möchten, 
Um Ihnen alſo, meine Herren und Freunde! die 
Sache moͤglichſt deutlich zu machen; ſo will ich 
die vorigen Meynungen der Naturforſcher 
A 5 e 
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in dieſer Sache vorhero anführen, und als. 
dann ſolche durch meine phyſikaliſchen Un⸗ 
terſuchungen und Erfahrungen widerlegen.“ 
Habe ich jemals auf die Aufmerkſamkeit meiner 
geſchaͤtzten Mitglieder ein Recht gehabt; fo hoffe 
ich es dießmal zu haben. Denn ich werde Ih⸗ 
nen eine Erfahrung bekannt machen, die, mei⸗ 
nem Beduͤnken nach, von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit iſt, und mir ein unausſprechlich Vergnuͤ. 
gen erweckt hat. 1 

8. 8 0 
Alle Naturſorſcher, welche uns die Natur⸗ 
lehre ſyſtematiſch entworfen, haben das Inſekt 
der Bienen in drey Geſchlechter eingetheilet. Sie 
haben uns männliche, weibliche, und ge⸗ 
ſchlechtsloſe, oder lee die keines Geſchlechts 
find, angegeben. 

ie, 

Einige halten die Drohnen für das weib— 
liche Geſchlecht, als: Buttler, Purchas und 
Bradley. Andere Neuere hingegen drehten dieſes 
um, und erkannten ſie für das männliche (0, 

und 


(0) Der Bienenfreund im Plauenſchen Grunde ers 
klaͤret in der Beantwortung zweyer Schreiben 
Seite 38. 39 ꝛc. die Drohnen für Männchen, 
und verſichert, die Begatkung mit jungen erſt 

aus⸗ 
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und die Arbeitsbienen für keines Geſchlechts. 
Sie ſind hier mehrentheils der Meynung des groſ⸗ 
fen Schwammerdams in feiner Bibel der Na. 
tur, von D. Boerhaven beſorgt, und einem un⸗ 
vergleichlichen v. Reaumur geſolgt. D. Warder 
in ſeiner Monarchie der Bienen, Kap. 1. S. 5. 
und Kap. 2. S. 12. nennet die Arbeitsbienen 
Amazonen und Dames, und hält fie für weib. 

lichen Geſchlechts, aber nur aus dem Grunde, 
weil fie als Mütter, die jungen Bienen emſig pfle⸗ 
gen und warten; nicht aber aus dem folgenden 
Geſichtspunkt, daß ſie das organiſche Ganze zu 
einer Mutterbiene haͤtten. Um die Meynung ei⸗ 
nes Plinius, Columella ꝛc. dürfen wir uns hier 
nicht bekuͤmmern, weil da noch groͤßere Finſter⸗ 
niß und Dunkelheit herrſchet. 


§. Ir. b 

Ich muß geſtehen, daß mich das Anſehen 
jener großen Kenner, beſonders eines Herrn von 
Reaumur, der achtzehn Jahre in der Unterſuchung 
dieſes Inſekts forſchend zubrachte ; verfuͤhrte, in 
' meiner 
ausgelaufenen Weiſeln wirklich geſehen zu has 
ben. — — — Hingegen Hr. M. Spitzner 
ſpricht ihnen den Namen und das Geſchaͤft der 


Männer ab und nennt ſte Brurbienen, Siehe 
praktiſche Anweiſ. ꝛc. S. 28. f 
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meiner Melittotheologie von dieſer Sache an⸗ 
noch zweifelhaft zu ſchreiben. — Ich ſchrieb ihm 
gerroſt nach, daß zu einem Weiſel ein Ey ers 
forderlich wäre, worinnen eine praͤformirte Bie⸗ 
nenmutter zu finden waͤre. Ich glaubte: die 
Bienen ſuchten ſich aus ſo vielen auf dem Boden 
der Zelle ſchief geſetzten Eyern das gehoͤrige darzu 
ſelbſt aus, welches zu einer Bienenmutter die 
vorgebildeten Keime hätte. Da nun aber dies 
ſes nicht iſt; ſo ſchaͤme ich mich gar nicht, meine 
vorige Meynung hier gaͤnzlich zu widerrufen, und 

dieſe nähere Entdeckung für gegründeter anzugeben. 


$. 12, 


Der Here. von Reaumur behauptet in der 


hift, des Abeilles nach des Hrn, von Oelhafen 


Ueberſetzung, Seite 204 dreyerley: a) die Bienen 
wären dreyerley Geſchlechts; b) die Mutter müffe 
gewiſſe Eyer legen, worinnen ſchon vorhero eine 
Bienenmutter praͤformirt ſey, und c) dieſe lege 
ſolche praͤformirte Eyer in die von den Bienen er» 
baute Zellen ſelbſt. — Nach meiner neuen Erfah: 
rung kann ich dieſe drey Saͤtze nicht mehr annehmen. 
Denn meine Erfahrung zeiget: a) daß aus jeder 
Arbeitsbiene, wenn ſie noch ein dreytaͤgiger 
Wurm it, eine Mutterbiene werden kaun. 
b) Iſt dieſes; fo muͤſſen die Arbeitsbienen noth⸗ 
wen⸗ 
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wendig weiblichen Geſchlechts ſeyn, ſo, daß es zwar 
dreyerley Gattungen oder Arten, nicht aber dreyerley 
Geſchlechter gäbe. €) Es muß in jeder Arbeits. 
biene der Organismus zu einer Mutterbiene 
ſeyn, der bey größerer Zelle, beſondern Saͤften und 
Nahrung, gehöriger Wärme, längerer Zeit und 
herzukommender Wirkung der belebten Seele ſeine 
Vollkommenheit erhaͤlt. Denn ſonſt koͤnnte ohne 
dergleichen bereits praͤformirte Theilchen keine ſo 
geſchwinde Metamorphoſe entſtehen. Hätten 
ſich die Bienen Eyer erwaͤhlt, fo noch kein Leben 
hatten; ſo waͤre die Sache zweifelhaft: aber, da 
ſie lebendige Wuͤrmer, die in kurzen Arbeiterinnen 
werden ſollten, waͤhlten; ſo iſt der Satz beynahe 
unumſtoͤßlich. Der Eyerſtock, den der Herr 
v. Reaumur bey den Arbeitsbienen nicht finden 
konnte, muß alſo in einer unmerklichen Klein— 
heit zu finden ſeyn (5). Der ptaͤexiſtirende Keim 
muß 


% Man faber oft in wirklich weiſelloſen Stocken 
Drohnenbrut. Von einem kranken Weiſer, dem 
ſie, wo er vorhanden iſt, zugeſchrieben wird, kann 
fie nicht ſeyn, well gar kein Weiſer da iſt. Diefe 
ſchoͤne Arbeit muß daher von den Arbeitsbienen 

ö herruͤhren, welches auch Hr. M. Spitzner in ſeiner 
prakt. Anweiſ. 1c. Seite 26. 27 beſtaͤtiget. Es 
muͤſſen alſo in den Arbeltsbienen Beugungsgliche 
gefunden werden können, 
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muß im Dunkeln gelegen haben, daß ihn dieſer 
große Naturforſcher nicht finden koͤnnen. — Folge 
lich d) darf die Bienenmutter keine beſondern 
Eyer zu jungen Muͤttern legen. Sie darf 
nur eine Zeit lang gemeine Eyer legen. Sie hat 
auch in ihrem Eyerſtocke nur zwey Aeſte, und ich 
habe den dritten Aſt, an welchem dieſe dritte Gate 
tung zu finden wäre, bey keiner Zergliederung jes 
mals gefunden. e) Endlich fait auch die 
dritte Meynung von dem Legen der Eyer in 
die koͤnigliche Zelle, welches der Bienen: 
mutter zugeſchrieben wird, ſelbſt übern Haus 
fen. Denn da wir aus dem nachfolgenden ſehen 
werden, daß ſich die Bienen Feine Eyer, ſondern 
lebendige Würmer vom dritten Tage waͤhlen; ſo 
iſt es falſch, wenn der Herr von Reaumur glaubt, 
die Mutter lege die Eyer in die dazu erbauten 
koͤniglichen Wiegen ſelbſt; ſondern die Ar. 
beitsbienen reißen die Waͤnde der Zellen ein, 
um Raum zu einer groͤßern zu bekommen, 
die fie alsdenn um den Wurm herum aufs 

bauen. 


§. 13. 

Bey dieſen geaͤuſerten Widerſpruͤchen haben 
Sie, meine Herren und Freunde, ein Recht, den 
Verlauf meiner Unterſuchung, und den Beweis 

ee von 
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von mir zu fordern. Ich werde Ihnen dieſelbe 
mit der groͤßten Deutlichkeit entdecken. Sie er⸗ 
ſcheinet, auch ſo gar mit der offenherzigen Anzeige 
meiner hierbey etwanigen Fehler. Ich werde aus 
meinen Erfahrungen keinen Schluß ziehen, der 
Ihnen aus denenſelben nicht begreiflich waͤre, und 
der nicht hinlaͤnglich konnte erwiefen werden. Sie 
mögen nachdem urtheilen, ob ich wider die Ver⸗ 
nunft verſtoßen habe, oder nicht; fuͤr die Wahr⸗ 
heit der phyſikaliſchen ſtehe ich aber. 


G §. 14. 

Ich hatte mir zu dieſem Behuf ſechs Weiſel⸗ 
kaͤſtchen machen laſſen, wie ſie Ihnen allerſeits 
bekannt find, ſiehe die Kupfertafel Fig. 1. 2. 3. 
ch waͤhlte die verbeſſerten mit den Schwellen, 
roßen Luftblechen, ohne Spillen. Da nach dem 
ten und ten Tage der Bienenwurm, wenn zu⸗ 
mal warme Tage find, feiner Einfpündung ſehr 
nahe kommt, und alsdenn nichts von ihm zu ſehen 
iſt; ſo brauchte ich deren auf einmal nicht meh⸗ 
rere zu machen. Ich war alſo in Willens, an 
jedem von dieſen ſechs Tagen ein Kaͤſtchen zu er⸗ 
oͤffnen, um genau zu erfahren, wie es dieſe Tags 
über mit der Zeugung zugehe, f 


I 
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Der Anfang des AAN, war zum 
Zeidein und zur Ausſchneidung der jungen 
Brut, um ſolche in die Kaͤſtchen zu ſetzen, zu kalt. 
Ich nahm alſo ſolches allererſt den raten May früh 
Morgens vor. An dieſem Tage beſetzte ich meine 
kleinen Kaͤſtgen, alle nach der Ordnung und nach 
den Regeln, wie ich es bereits Seite 52 in unfern 
erſten Abhandlungen beſchrieben habe: naͤmlich 
eine leere reine Wachstafel auf die eine Seite, und 
auf die andere eine Honigſcheibe zwiſchen die Spils 
len, in der Mitten ein Stuͤck dreyfache Brut, wo 
zugeſpuͤndete Arbeitsbienen, große, (ſiehe Fig. 5. 
b. b.) und kleine Würmer, (ſiehe Fig. 8.) und 
Eyer (ſiehe Fig. 7.) befindlich waren, und oben 
über dieſe drey Tafeln legte ich noch eine kleine 
Brutſcheibe von gleicher kleinen Brut. Ich ſorgte 
dafuͤr, daß dieſe kleine Brut hohl zu liegen kam. 
Ich bedeckte alles der Waͤrme halber mit einigen 
leeren Tafeln. Zwey volle Vorlegeloͤffel waren 
das Maaß der Bienen, die ich hinein that. Ich 
verſchloß ſie. Nunmehro waren fie beſtimmt, 
mir junge Bienenmuͤtter auszubruͤen. Da mir 
us den vorigen Erfahrungen bekannt war, daß 
12 ſich vermuthlich zu dem erſten Futterbrey der 
jungen Weiſel, der weißen zerquetſchten milchar⸗ 
tigen Materie bedienen, woraus die großen Wuͤr⸗ 
mer, 
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mer, oder ganz jungen Nymphen beſtehen; fo 
mußte jedes Kaͤſtchen etwas weniges von dergleis 
chen Nahrung bekommen. Itzt ließ ich meine 
ſechs Kaͤſtchen in meine ungehelzte Studierſtube 
tragen. 

§. 16. 

Den izten May wollte ich keines öffnen, weil 
ich wußte, daß ſolche verſchloßne Bienen den erſten 
Tag nichts ſonderliches vornehmen, ſondern meh— 
rentheils tumultuirend bey den Luftloͤchern ihre 
Freyheit ſuchen, auch zu der Wahl einer neuen 
Regentinn nicht eher ſchreiten, als bis fie ſehen, 
daß ſie ein Volk ſind, ohne Fuͤhrer. Aber ein 
beſonderer Zufall ließ mich ſchon den 1zten May 
fruͤh Morgens den glücklichen Anfang meiner Ent. 
deckung an einem Lagerſtocke, (wovon ich die Ger 
ſchichte kuͤrzlich erzaͤhlen will, ehe ich zur Eroͤff— 
nung meiner Kaͤſtchen komme,) machen. 

„ 

Ich hatte beym Zeideln eines Lagerſtocks, der 
meinem Zeidelmeſſer, beym Herausſchneiden des 
alten ſchwarzen Rooßes, gar nicht weichen wollte, 
mich allzuvielen Rauchs bedient. — Dieſe Bes 
handlung mochte der Bienenmutter nicht angeſtan⸗ 
den haben. Sie war mit einem großen Heere 

B Bienen 
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Bienen aus dem Stocke geflogen. Dieſen Um. 
ſtand war ich nicht gewahr worden. Allein, meine 
kleine Tochter, die ich mir zur fertigſten Gehuͤlfin 
abgerichtet habe, hatte dieſes Herausdringen der 
Bienen wohl gemerkt, und muthmaßte gleich, daß 
die Bienenmutter muͤßte heraus gegangen ſeyn. 
Nach einer Stunde ward die Vermuthung wahr. 
Mit klaͤglicher Stimme ſuchten die im Stocke be⸗ 
findlichen Bienen auf der Beute ihre geliebte Mut. 
ter, und beweinten ſie ſchon. Natuͤrlicher Weiſe 
war ich auch um ſie bekuͤmmert: denn ſie iſt die 
einzige Stuͤtze der Bienenrepublik. Ich durch— 
ſuchte alſo alles Geſtraͤuche meines Gartens, Ge— 
maͤure und das grüne Gras, ob fie etwa dahinein 
gefallen waͤre; aber bey aller angewandten Sorg⸗ 
falt fand ich nichts. Itzt bereuete ich meine alle 
zuſtrenge bienenvaͤterliche Zuͤchtigung. Weil ich 
fie alſo für verloren hielt, wollte ich ihnen allererſt 
den Morgen drauf fruͤh gehoͤrige Brut zu einem 
neuen Weiſel anſetzen, wofern ich keine dergleichen 
Brut im Stocke ſelbſt wuͤrde vorgefunden haben. 
Der ızte May kam. An dem Tage wollte ich 
den Regeln gemaͤß, alle meine geſtern gezeidelten 
Stoͤcke auskehren, und ſie von dem Gemuͤlle, ſo 
ſie allemal des Nachts uͤber, nach dem Zeideln 
gemacht haben, reinigen. Von ohngeſaͤhr kam 
ich zu dem benachbarten Stocke, und ſiehe, hier 

fand 
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fand ich zu deſſen Fuße (es war auch ein Lager,) 
ein Häuflein Bienen, eines Borsdorferapfels 
groß. Dieſes war mir etwas ungewoͤhnliches. 
Ich kehrte ſie alſo alle aus einander, um deſſen 
Urſache zu erfahren. Sie hatten ſich recht feſt an 
einander geklammert, fo daß ich Neuͤhe hatte, fie 
zu zerſtreuen. Und ſiehe! hier war eine Bie— 
nenmutter in der Mitte dieſer Sienen, die fie als 
eine Leibgarde umgeben hatten, damit ſie von den 
Bewohnern des Stockes nicht maſſacriret wuͤrde. 
Da die Bienenkoͤniginnen allemal in der Mitte 
ihres Volks wohnen; ſo ſchloß ich gleich daraus, 
daß es eine fremde ſeyn müßte, die bey der Ruͤck⸗ 
kehr ihren Stock verfehlet haͤtte. Ich haſchte ſie 
alſo, ſperrte ſie in ein draͤtern Gefaͤngniß, und 
legte fie zur Probe, ob fie auch wirklich dem weifel« 
loſen Stocke zugehoͤre, an deſſen Flugloch auf das 
Flugbretchen, und in wenig Minuten war ſie von 
ihren Kindern belagert. Die außerordentliche ge⸗ 
ſchwinde Stille, die Munterkeit, und die darauf 
folgenden fröhlichen Töne, die ich unter dieſem 
Volke hoͤrte, machten mir viel Vergnuͤgen. Itzt 
wollte ich fie vom Flugloche weg in den Stock ſel⸗ 
ber ans Neſt legen, und da ich mir die Kuchen 
des Neſtes betrachtete, ſiehe, ſo fand ich zu drey 
neuen Weiſeln an den Raͤndern der dritten Re⸗ 
gion Anſtalt gemacht. Jedes Weiſelhaͤuschen 

5 B 2 war 
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war bis an die Haͤlfte fertig, (ſiehe die ste Fig.) — 
Ich ſchnitt ein Stuͤckchen, woran zwey dieſer klei. 
nen Kelche hingen, heraus, und das dritte ließ 
ich ihnen, um zu ſehen, was ſie doch wohl nach 
erhaltener Mutter damit anfangen wuͤrden? Sie 
hatten den andern Tag, als ich uachſahe, den 
Wurm ſammt feiner Koſt herausgezogen. Alſo 
ließ mich dieſe Geſchichte ſchon den Izten May meine 
Betrachtungen anſtellen. 


S. 8 

Hier fand ich meine und des Herrn von Reau⸗ 
mur alte Meynung widerlegt, daß die Weiſel aus 
einem praͤformirten Ey zur Mutterbiene erzeugt 
würden, Sie hatten, erwaͤgen Sie, meine Her⸗ 
ren! zwey lebendige Würmer, fo ohngefaͤhr 
drey Tage alt waren, deren natuͤrliche Größe 
die Ste Figur zeiget, und die nothwendig in 
kurzer Zeit Arbeiterinnen oder ordentliche Bienen 
geworden waͤren, zu ihrer kuͤnftigen Bienenmut⸗ 
ter erwaͤhlet. Mit der größten Geſchicklichkeit 
hatten ſie die Waͤnde einiger Zellen eingeriſſen, 
und die Mutterbienenzellen daraus gebauet, die 
die Form eines Eichelkoͤpfcheus haben. (f. Fig. 5:6.) 
Doch vollkommen waren ſie noch nicht: denn ſie 
bauen ſolche nur nach und nach ſo groß. Sie hate 
ten ihnen bereits Nahrung oder Futterbrey, mei» 
nem 
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nem Beduͤnken nach, im Ueberfluß gereicht: denn 
die zwey Wuͤrmer ſchwammen recht darinnen, der 
gelbartig, wie eine Gelde ausſahe, fo nun die 
reizenden und naͤhrenden Säfte des präeriftirenden 
Keims ſeyn follten, | 
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Zu allem Gluͤcke waren in dem herausgeſchnit 
tenen Stuͤckchen Bruttafel auch noch mehrere 
Wuͤrmer in den ordentlichen Arbeitsbienenzellen 
von gleicher Größe und natürlicher Weiſe von glei⸗ 
chem Alter. Ich dachte: vielleicht ſind dieſe 
Wuͤrmer, die nunmehro in koͤniglichen Zellen lie. 
gen, dennoch groͤßer, als jene, oder vielleicht ha⸗ 
ben ſie ſonſt eine andere Beſchaffenheit, als jene? 
Ich konnte mich lange nicht entſchließen, dieſe ed. 
lern Wuͤrmchen aus ihren Wiegen zu ziehen, ſon⸗ 
dern ſahe ihnen beynahe den ganzen Tag in mei⸗ 
ner geheizten Studierſtube zu, wie ſie ſich in ihrem 
Ueberfluſſe ſchwimmend naͤhrten. Es war aber 
doch Zeit, ſie unter das Mikroſcopium zu bringen. 
Ich legte alſo alle beyde auf das Glas des Objek⸗ 
tentraͤgers, und nahm auch die allernächften zwey 
Wuͤrmer aus den ordentlichen Zellen heraus. Nun⸗ 
mehro betrachtete ich alle viere, naͤmlich zwey Wür- 
mer aus Arbeitszellen, und zwey aus koͤniglichen 

B 3 Zel⸗ 
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Zellen, neben einander liegend auf allen Seiten, 
ich maß die Laͤnge und Breite jedes derſeſben, ich 
beſahe den obern und untern Theil, die mittelſten 
weißen Streifen, die hernach die Theilung iſt, wenn 
ſich der Wurm bautet, und die darmſoͤrmigen 
Ringe und Abtheilungen, und ruſte einen Freund 
der Naturkunde, den Herrn Frenzel, der bey 
mir war, herzu, um vielleicht durch fremde Augen 
einen Unterſchied zu entdecken; aber da war alles 
vergebens. Die erſten zwey hatten die naͤmliche 
Geſtalt von Wuͤrmern, die die zwey andern hatten. 
Da dieſe mikroſcopiſche Betrachtung einige Stun⸗ 
den dauerte, ſtarben mir alle meine vier Wuͤrm⸗ 
chen, wegen der Erkaͤltung auf dem Glaſe, da ſie 
ſich vorhero immer noch bewegt hatten. Von bey⸗ 
den Sorten wurde eins zerſchnitten, um etwa in 
dem Innern einen Unterſcheid zu finden: aber auch 
da ward nichts unterſcheidendes gefunden. 


Fee 


Vorhero vergaß ich zu ſagen, daß ich noch 
vor dem Herausziehen die Lage ber Wuͤrmer 
in den koͤniglichen Zellen durch ein kleines Ocular⸗ 
glas betrachtete, und gefunden hatte, daß kein Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Lage der Arbeitsbienenwuͤr⸗ 
mer, und dieſer Mutterwuͤrmer ſey, wie es uns 
i | Keaus 
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Reaumur erzaͤhlet. Er ſagt Seite 302 feines ge⸗ 
dachten Buchs: „der koͤnigliche Wuͤrmerkopf ſey 
„unterwaͤrts gekehret, der andern gemeinen Bie⸗ 
„nen ihrer laͤge waſſerrecht, und der zuſammen⸗ 
„gerollte Ring, den ein gemeiner Wurm mache, 
„laͤge vertical, der Ring des koͤniglichen Wurms 
„aber etwas horizontal“. Aber in der Unterſuchung 
des Futterbreyes finde ich hingegen die Reau⸗ 
muriſche Beſchreibung voͤllig gegruͤndet. Der 
Brey, den die gemeinen Bienen zur Nahrungs⸗ 
koſt hatten, war ganz weiß, und mir wenigſtens von 
gar keinem Geſehmack; hingegen war die für die 
Koͤniginn zubereitete Nahrung von einem wuͤrz⸗ 
haften honigartigen Geſchmacke. Die Farbe war 
faſt goldgelb. Und als ich deſſen etwas weniges 
unter das Vergroͤßerungsglas brachte, war es hell 
und durchſichtig, und natuͤrlich wie eine zitternde 
ſtark gefafferte Gallerte. Dieß war die hiſtoriſche 


Erzaͤhlung meiner Unterſuchung mit denen zu Mut. 


terbienen beſtimmten Wuͤrmern aus dem Bienen⸗ 
ſtocke, und den zwey Arbeitsbienenwuͤrmern. 


§. At. 


Nunmehro wollen wir zu unſern Kaͤſtchen 


gehen. Ich eroͤffnete den Aten May eins derfels 
ben. Was ich im Stocke gefunden hatte, fand 
ich auch da. Sie hatten auch zwey dergleichen 
b B + Wuͤr⸗ 
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Wuͤrmer von einem dreytaͤgigen Alter zu Mutter⸗ 
bienen beſtimmt. (S. die gte Fig.) Die koͤnig⸗ 
lichen Würmer waren nichts größer, als die Ar. 
beitsbienenwuürmer. Die gelbe Gallerte war die 
naͤmliche. Ich zog eine gemeine Made, ſo die 
naͤchſte Nachbarin der koͤniglichen Maden geweſen 
war, aus ihrer Zelle, und die zwey jungen Bie⸗ 
nenmuttermaden mußten ſich auch aus ihrem ſuͤßen 
Lager unter mein Vergroͤßerungsglas legen laſſen. 
Und auch hier ward alles abgemeſſen und erwogen, 
und auch hier fand ich nicht den allergeringſten 
Unterſchied. Dieſes kleine verſchloſſene Volk hatte 
ſich, wie ich ſchon angemerkt, erſt den andern Tag 
zum Weiſelzeugen bequemet. Alſo waren die 
Wuͤrmer des 13 und 14 Mays alle von gleicher 
Groͤße, wie ich ſie nach dem Leben und nach ihrer 
wahren Größe (Fig. 53.) in meiner Mellittotheos 
logie abgezeichnet habe und hier die gte Fig. vor⸗ 
ſtellet. 
. 225 a 
Den 18ten eröffnete ich das andere Kaͤſtchen. 
Hier fand ich nur einen ſolchen kleinen Kelch mit 
feiner zur Bienenmutter beſtimmten Made, Wars 
um fie manchmal 1, mauchmal 2, 3 und mehr 
anſetzen, weiß ich nicht. Dieſer Kelch war eben 
in der Region der Zellen, wo mehr dergleichen 
dreytaͤgige gemeine Bienenwuͤrmer waren. Jedoch 
war 
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war die Made ſchon etwas größer, indem fie um 
einen Tag aͤlter war. Hingegen waren auch die 
naͤchſten Arbeitsbienenwuͤrmer um etwas groͤßer. 
Ich wollte ſie anfaͤnglich herausziehen; aber, da 
ich ſchon viere der ſelben getoͤdtet hatte, fo war es 
mir leid, auch dieſe zu zerſtoͤren, da fie doch bis⸗ 
her mit den gemeinen Wuͤrmern immer eine voͤllige 
Gleichheit gehabt hatte, ; 


$. 23: 

Den 16ten machte ich ein neu Kaͤſtchen auf, 
Hier waren wiederum zwey koͤnigliche Zellen in 
der Gegend der kleinen Wuͤrmer und nicht der 
Eyer, noch weniger der großen Maden, ange⸗ 
bauet. Und nur der Umſtand war hier beſonders, 
daß hier die eine Mutterzelle ſchon um ſehr viel 
einien länger, und der Wurm auch merklich geöfe 
fer war: aber die andere Mutterzelle war kuͤrzer, 
und der Wurm darinnen war auch kleiner. Ver⸗ 
muthlich hatten fie dieſen zweyten Wurm fpäter 
zur Mutterbiene zu machen angefangen, 


$. 24: 
Den ı7ten oͤffnete ich noch eines; hier waren 
abermals drey neue Weiſelhaͤuschen und die darin⸗ 
nen liegenden Wuͤrmer recht groß, und die Zellen 
dem Zuſpuͤnden ſehr nahe; aber die gemeinen 
B 5 Wuͤr⸗ 
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Wuͤrmer, die hier zunaͤchſt in ihren Zellen ſteck⸗ 
ten, waren kleiner. Die Urſache hiervon iſt ver— 
muthlich dieſe. Da dieſer ihr Futterbrey aufge— 
zehret war, und die Bienen den Wuͤrmern keinen 
mehr hatten zutragen koͤnnen, indem ſie verſchloſ⸗ 
fen waren, alſo hatte ihr Wachsthum aufhören 
muͤſſen. Hingegen waren die Würmer der Bie⸗ 
nenmuͤtter, die volle Nahrung gehabt hatten, mit 
Macht heran gewachſen. 


%% K 8. 

Ich glaubte nunmehr nicht noͤthig zu haben, 
die noch ruͤckſtaͤndigen zu eröffnen, weil ich fie 
doch zugeſpuͤndet gefunden haͤtte; maßen ich ehe⸗ 
dem wahrgenommen, daß mir einige Kaͤſtchen ihre 
angeſetzten Weiſel gleich verlaſſen, ſo bald man 
ſie in ihrer Lage geſtoͤret; ſo trennte ich ſie nicht. 
Nur etliche haben es erlaubt, daß ich ſie oft habe 
betrachten dürfen: denn fie wollen ungeſtoͤrt ſeyn. 

Ich uͤber ieß ſie den übrigen Geſetzen der Verwand⸗ 
lung in große ausgeſtreckte Wuͤrmer, in Nymphen 
und reife Bienen, ſetzte ſie in den Garten, und 
ließ ſie aus und einfliegen: denn itzt verlaſſen ſie 
ihre neuen Mütter nicht mehr. Zugleich habe ich 
bey dieſem Verſuche gelernet, daß es gar nicht noͤ— 
thig ſey, das Kaͤſtchen, fo Bienen erzeugen ſoll, 
ganzer acht Tage lang verſchloſſen zu halten, wel⸗ 
ö ches 
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ches ich anfaͤnglich dafuͤr gehalten habe. Man 
kann es gleich den 4ten oder sten öffnen, weil fie 
durch lange Zuruͤckhaltung ihrer Excremente ‚ers 
kranken. Sie gehen nicht mehr auf ihren alten 
Stock, wiewohl auch einige wenige Bienen hier⸗ 
innen eine Ausnahme machen. Desgleichen fand 
ich, daß drey, vier bis fuͤnf Tage mehr zum 
Wachsthum einer Bienenmutter gehoͤren, als 
zu einer Arbeitsbiene. Dieſe werden, wenn 
zugleich warme Witterung iſt, in vierzehn bis 
funfzehn Tagen reif. Das En braucht drey Tage 
zum Auslaufen, ſechs bis ſieben Tage zum Wachs⸗ 
thum als Wurm, und andere ſechs oder ſieben 
Tage zur Austapezierung ſeiner Zelle, als zu einem 
weichen Federbette, zur Haͤutung, zur Verwan⸗ 
delung in eine Nymphe, zur Feſtigkeit aller Theile, 
und zum Ausbruche. Iſt es kalt; ſo arbeitet er 
wohl ein Paar Tage an dem Durchbruche ſeiner 
verſchloſſenen Zelle: aber die Mutterbiene wird 
unter funfzehn bis ſiebzehn Tagen nicht reif. 


§. 26. 


Nunmehr halten Sie, meine Herren! dieſe 
Erfahrung gegen die Reaumurſche. Iſt es alſo 
nicht zuverlaͤßig: daß ſie bloße Arbeits bienen 
zu Mutterbienen machen? Dinft uns alſo ihr 
Regiment nicht ein Wahlreich zu ſeyn, wo jeden 
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edle eingeborne Unterthan ein e werden kann, 
wenn ihn das Volk darzu für tuͤchtig befindet? Iſt 
alſo ein groͤßerer Raum zu Ausdehnung der 
partium genitalium und ein beſonderer Fur 
terbrey nicht als eine Art der Saamenfeuchtigkeit 
anzuſehen, wodurch der praͤexiſtirende Keim ſich 
entwickeln kann? Denn der fuͤrtrefliche Herr Bon. 
net hat uns gelehret, die Auswickelung der praͤ. 
exiſtirenden Theile, von der Zeugung ſorgfaͤltig 
zu unterſcheiden. (Conſider. ſur les corps or- 
ganiſés Art. 244. Betrachtung der Natur in 
der Vorrede S. 24.) Mußten da nicht in den 
dreytaͤgigen Würmern alle noͤthige Beſtandtheile 
zur Bienenmutter vorhero da ſeyn? Sind alſo 
die Arbeitsbienen nicht zum weiblichen Ge- 
ſchlecht zu rechnen, da aus einer Gattung ihrer 
Wuͤrmer eine Mutter entſteht? Erhaͤlt die na⸗ 
tuͤrliche Geſchichte der Bienenerzeugung hier nicht 
eine andere Geſtalt? ſo, daß die Bienenmutter 
keine zu Weiſeln präformirten Ovula ſelbſt zu 
ſchmeißen nöthig habe? 


N mn $. 27: 
Indeſſen hatte ich doch noch einige Zweifel, 
unh vielleicht würden Sie mir ſolche beym Schluß 
auch machen. Ich dachte, wie wenn ich ihnen 


kate fünf bis fechstägige große Würmer 
und 
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und auch zugeſpuͤndete junge Nymphen allein 
vorſetzte und fie einſperrte, vielleicht mach» 
ten ſie ſich auch aus dieſen Mutterbienen? 
Ja es war mir gar nicht recht, daß ſie ſich kein 
Ey darzu erwaͤhlt hatten, weil ich es fo lange ges 
glaubt hatte. Ich entſchloß mich alſo, noch drey 
Kaͤſtchen nach allen vorigen Regeln zu machen, 
ſo, daß ich in eins derſelben ein Stuͤcke Brut mit 
Nymphen (ſ. Fig. 1.) und großen Maden, 
(ſiehe Fig. 10.) ohne eine einzige kleine Made, 
(ſ. Fig. 8.) und Ey, (ſ. Fig. 7.) in das andere 
aber ein Stuͤck Brut voll kleiner friſchen Eyer, 
( Fig. 7.) und keine übrige Art der Brut eins 
ſetzte; in das dritte Kaͤſtchen aber that ich dreys 
fache Brut, wobey ſonderlich die kleinen Maden 
befindlich waren, (ſ. Fig. 8.) Ich ließ alle drey 
einige Tage in der Studierſtube eingeſperrt. Als 
ich ſie aufmachte, hatten die beyden erſten zu gar 
nichts Anſtalt gemacht, und das dritte Volk 
hatte mir wieder drey koͤnigliche Wiegen zu 
Bienenkoͤniginnen zubereitet, und ich fand die 
naͤmlichen dreytaͤgigen kleinen Wuͤrmer in ihrem 
Wachsthum, und ſo mußten ſie wieder die Mu⸗ 
ſterung aufs ſchaͤrfſte unterm Vergroͤßerungsglaſe 
aushalten. Indeß halte ich doch dafuͤr, daß in 
dem Fall, wenn keine dergleichen Wuͤrmchen vor⸗ 
handen * fie die Eyer dazu nehmen mögen, 

Sie 
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Sie duͤrſen ihnen nur gehoͤrigen Stoff zur Ente 
wickelung in ihre Zelle geben. Alle Befruchtung 
und Belebung organiſcher Weſen, iſt ja im Grunde 
nichts anders, als eine Erſchuͤtterung und Rei⸗ 
zung des Keims, wodurch er in eine ſolche Si— 
tuation kommt, in welcher er gewiſſe zu feiner Enta 
wickelung noͤthige Materien annehmen kann. Da 
der Wurm mehr und ganz beſondere Maſſe und 
mehr koͤrperlichen Raum durch eine groͤßere Zelle 
erhaͤlt; ſo kann er ſich ausdehnen und nach allen 
Seiten wachſen. 


§. 28. 


Nach vierzehn Tagen ſtellte ich abermal ders 
gleichen Proben an, und that dieſes theils zu meis 
ner fernern Ueberzeugung, theils aber dieſe anges 
ſetzten neuen Weiſel aus der Region derjenigen 
Wuͤrmer, Ihnen, als meinen geliebten Mitglie- 
dern, vorzuzeigen. Zu dem Ende ſorgte ich fuͤr 
ſolche angeſetzte Maden in koͤniglichen Zellen vom 
dritten, vierten und fünften Tage nach ihrer Eins 
ſetzung, und die Bienen ließ ich wieder in ihre 
Stoͤcke fliegen. Um die Würmer nicht zur Pu⸗ 
trefaction kommen zu laſſen, habe ich Weingeiſt 
in die Zellen laufen laſſen. Drey Wochen lang 
ſind ſie in ihrer erſten Geſtalt geblieben, und ſo, 
wie ich fie Ihnen hier vorzuzeigen, das Vergnü« 

gen 
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gen habe. Und fo habe ich auch für meine Bea 
muͤhung die angenehmſte Belohnung genoſſen, 


meine kleinen Wuͤrmer, und die ganze Erfah⸗ 


rung, mehrern von unſern Mitgliedern der phys 


ſikaliſchen Klaſſe vorzuzeigen, und dieſe Wuͤrmchen 


von Ihnen bewundert zu ſehen. 


§. „29. 
Erlauben Sie mir, nunmehro einige Folge⸗ 
rungen aus dieſen Erfahrungen zu ziehen. 


a) Daß fie kleine Wuͤrmer nehmen, und 
nicht die großen, iſt wohl dieſes die Urſache: 
Jene haben bereits ihren Nahrungsſaft ein⸗ 
geſogen, und koͤnnen ihnen alſo keinen beſſern 

keeichen: dieſe hingegen find noch deffen fähig. 

Denn ich glaube immer die befondere Art 

Säfte und Feuchtigkeit, die fie ihnen reichen, 

ſey die mehreſte Urſache der Auswickelung 
der organiſchen Theile zur Bienenmutter. 


by Nun kann ich auch errathen, warum die 
Mutterbiene ein ſo goldgelbes Anſehen 
bekommt? weil fie in einer ſolchen goldgel⸗ 
ben Materie groß gezogen wird. Denn 
ihr vornehmſter Futterbrey war aus Honig 
und Brutmilch gemacht, und in der Zuſam⸗ 
menſetzung erſcheint er gummiartig, durch⸗ 


ſichtig, 


U 


ſichtig, mehr gelblicht, als roth. Es iſt 


auch ganz natürlich, daß die Bienen 
c) eine ungemein große Liebe fuͤr ſie hegen 


koͤnnen, weil fie aus ihrem eigenen Weſen 
beſtehet, nämlich aus dem milchartigen Saft, 
welchen die jungen zerſchnittenen Würmer 
in ſich hatten, da hingegen die andern ge— 
meinen Bienen ihren Nahrungsſaft von 
außen herzu erhalten. In der langen Zelle 
liegt der Grund ihrer langen Geſtalt. 


d) Ich folgere ferner, daß, da die Arbeits 


bienen nothwendig Zeugungsglieder Das 


ben, die aber erſt ihre Entwickelung erhal« 


ten, ihnen wohl kein Unrecht geſchehe, wenn 
man ihnen Schuld giebt, daß fie falſche 
koppichte Brut, auch Thraͤnen, wenn 
weder eine geſunde noch kranke Bienenmut⸗ 
ter da ſey, anſetzten, (Siehe §. 12. die Ana 
merkung. §. 31; c) welches zwar noch eine fehr 
verborgene und unausgemachte Sache iſt: 
daß man aber erfahren wolle, wie vermittelſt 
der Waͤrme, einer groͤßern Zelle, und durch 
unterſchiedenen Futterbrey, der Eyerſtock, 
Gänge ꝛc. als das Weſentliche der Mutter: 
biene, in dieſer jungen Biene zu ſeiner Ent— 
wickelung komme, würde wohl den Kreis uns 
feser Erkenntniß uͤberſteigen. Die Natur 

hat 
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phat bier einen ſehr dicken For vorgezogen. Sie 
will in ihre geheime Werkſtott nue nach und 
nach bineinfehen‘ laſſen. Sie will ihr Wun⸗ 
derbares nach und nach bewundern laſſenz 
wie hiervon der beruͤhmte D. Unzer im erſten 
Theil ſeiner Sammlung kleiner phyſikaliſch r 
Schriften S. 203. ein beſonderes ſchoͤnes 
Zeugniß ableget, wo er von der Erzeugung 
der Thiere handelt, und dieſer Abhandlung das 
Motto aus dem uralten Bienenvater Vir gil 
vorſetzt: lovis omnia plena! welches ein 
unvergleich cher Haller alfo uͤberſetzt: 
Doch geh durchs weite Reich von ſichtbaren 
Geſchoͤpfen, 
Du wirſt im Raum der Luft und in des Mee⸗ 
res Grunden 


Gott uͤberall gebildt und nichts als Wunder 
finden. 


Zwehter Abſchnitt. 


Eben dieſe Materie in Briefen abge⸗ 
handelt. 


8. 3% 
W. kommen nun zu dem gelehrten Brieſwech⸗ 
ſel zwiſchen dem Herrn Paſtor Schirach 
und einigen forſchenden Bienenſreunden, einem 
a ae Fr und Bonnet. Die Hauptſache 
C | bes 
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betrift auch die Erzeugung des Weiſels, wovon 
der Paſt. Schirach in voriger Rede gehandelt hatte, 
darneben aber eroͤfneten ſie auch ihre Gedanken 
uͤber die Befruchtung des Weiſers. Wir 
wollen den Innhalt dieſer Briefe auszugeweiſe lie⸗ 
fern, und ſo kurz als moͤglich, von den Saͤtzen 
handeln, die dieſe ſcharfſinnigen Gelehrten gegen 
einander verfochten haben, und hier und da einige 
neuere Erfahrungen mit einſtreuen. 


§. 31. 

Des Herrn Paſt. Schirachs Satz von Erzeu⸗ 
gung des Weiſers, wie er ihn auch in voriger Rede 
vorgetragen, war dieſer: 5 
„Aus jeder dreytaͤgigen Arbeitsbienenmade 

„kann eine Bienenmutter werden, wenn 
„ihr eine größere Zelle gebauet, und beſ⸗ 
„ſere Gallerte und Futterbrey, als den 
„Arbeitsbienen, gereicht wird. Folglich 
„ſind alle Arbeitsbienen weiblichen Ge⸗ 
„ſchlechts, und die vorgebildeten Keime 
„hierzu muͤſſen im Kleinen praͤexiſtiren.“ 

Er bewies und erklaͤrte dieſen Satz folgender- 

maßen: N. 
a) Man könne zu jeder Zeit, und nicht nur zur 
Schwarmzeit, wo, etwa um der Schwaͤrme 
willen, Bienenmuͤttereyer koͤnnten geleget wor⸗ 
den 
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den ſeyn, aus den dreytaͤgigen Arbeitsbienen⸗ 
maden des vorderſten Kuchen, und den unter⸗ 
ſten Spitzen, wo gewoͤhnlich nie ein Weiſer 
entſtehet, einen Weiſer erzeugen. 


Er erzeugte ſich den 17ten October 1767 aus 
einem Stuͤckchen Arbeitsbienenbrut, einen Species 
thaler groß, noch einen Weiſer, zu welcher Zeit, 
ſich ordentlicher Weiſe die Bienen keinen Weiſer 
fertigen. 

b) Die groͤßere Zelle und der beſſere Futterbrey 
verſchaffe der Bienenmutter eine größere Gen 


ſtalt, und Aitvickele in derfelben die Zeugungss 


glieder, die in den Arbeirsbienen in unmerk— 
licher Kleinheit, aber vielleicht unter einer an⸗ 
dern Geſtalt, auch da ſeyn muͤßten. 

Was die Nahrung vermoͤge, erlaͤutert der 
große Bonnet durch das Einpfropfen des Hahnen⸗ 
ſporns in deſſen Kamm Corps organ. Art. 
271. Man pfropft dem Hahne feinen Sporn in 
den Kamm, und nach einigen Wochen waͤchſt er 
zu einem viele Zolle langen Horne. Dieſes ſon⸗ 
derbare Horn wird auf dem Kopfe gleichſam zu 
einem Gliede, und zwar mittelſt gewiſſer kuͤnſtlich 
gebaueter Theile, die vor der Operation weder an 
dem Kopfe, noch Sporne waren. Man kann nicht 
glauben, daß der Sporn in dem Kamme neue Or⸗ 
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ganen hervorgebracht. Aber die unterſchiebliche 
Nahrung hatte dieſes uͤbernatuͤrliche Wachsthum 


befördert, Was vermag alſo die Nahrung nicht? 


c) Der ſtaͤrkſte Beweis, daß alle Arbeitsbienen 
weiblichen Geſchlechts find, wäre wohl dieſer, 
wenn man darthun koͤnnte, man habe bey 

ihrer Zergliederung wirkliche Zeugungsglieder 
gefunden. Aber bisher hat noch kein Natur⸗ 
forſcher durch Huͤlfe der beſten Vergroͤßerungs⸗ 
glaͤſer gefunden, was er geſucht. 


Aber fie muͤſſen gleichwohl gewiſſe Zeugungs— 
glieder haben, wenn die Erfahrung verſchiedener 
Bienenvaͤter richtig iſt, daß die Arbeitsbienen im 
Fall, daß keine Bienenmutter vorhanden, Droh— 

neneyer ſchmeißen und ausbrüfen. Die Exempel 
ſind nicht ganz ſelten, daß man in einem kleinen 
Haͤuflein Bienen, das von einem weiſerloſen Stocke 
übrig geblieben, Drohnenbrut und Drohnen, und 
bey genaueſter Unterſuchung keine Spur von einer 
Bienenmutter antrift. Woher find dieſe Droh— 


nen? woher iſt die Drohnenbrut? Der Freund 


im Plauiſchen Grunde ſchreibt zwar S. 44. 
alſo: Es ruͤhrt dieſes Vorgeben von der alten 
Meynung her, deren wir uns bey gegenwaͤrtigen 


aufgeklaͤrten Zeiten billig ſchaͤmen ſollen. Er 


ſchreibt dieſe Unordnung in einem Bienenftocke 
1 alle⸗ 
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allemal einem kranken Weiſer zu, dem fie auch in 
der That oft zuzuſchreiben iſt. Hat aber dieſer 
Freund Recht; ſo hat Herr M. Spitzner Un⸗ 
recht. Er bezeuget in ſeinem angefuͤhrten Buche 
Seite 26, daß er aus einem Brutkaſten den Wei⸗ 
ſel geſucht, und die Bienen vierzehn Tage allein 
gelaſſen habe, da fie denn Eyer und Drohnen er— 
zeugt. Zu der Zeit ſollte man die Arbeitsbienen 
in großer Anzahl unter ein Vergroͤßerungsglas 
bringen, vielleicht koͤnnte man da von Zeugungs» 
gliedern etwas gewahr werden. Den Umſtand 
wegen der Zeugungsglieder erläutert Bonnet in der 
Vorrede zu ſeinen Betrachtungen uͤber die Natur, 
Seite 28. — Conf für les corps org. Art. 
146. 351. 352. Er ſagt: „Ich habe auch angemerkt, 

„man muͤſſe ſich nicht einbilden, als wenn alle Theile 
„eines organiſchen Koͤrpers im Keime eben ſo im 
„Kleinen befindlich ſeyn, wie ſie nach der 
„Entwickeſung im Großen erſcheinen. Zu 
„Folge der neuen Entdeckung an dem Huͤnchen habe 
„ich bewieſen, daß alle fo wol aͤuſerliche als in⸗ 
„nerliche Theile im Keime ganz andere Geſtalten, 
„andere Ebenmaße, andere Ordnung und Feſtig⸗ 
„keit, als in der Folge haben, wenn der Trieb der 
„Saͤfte und der Entwickelung mit der Zeit ihre 
„natürliche Wirkung geaͤuſert haben. Durch den 
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„Keim verſtehe ich aber jegliche Worherverordnung, 
„jegliche Vorherbildung, die an und vor ſich ſelbſt 
„vermoͤgend iſt, das Daſeyn einer Pflanze, oder 
„eines Thieres zu beſtimmen. Ich behaupte nicht, 
„daß die Knoſpen an den Aufſchoͤßlingen der Arm⸗ 
„polypen ſchon an ſich ſelbſt Polypen im Kleinen 
„und unter der Haut der Mutter verſteckt ſind, 
„ſondern daß in der Haut der Mutter gewiſſe 
„ ſolchergeſtalt vorgebaute Partikelchen befindlich 
„fund, aus deren Entwickelung eine Polype ent⸗ 
„itehen kann. 

Herr Paſtor Schirach führe alsdenn zu Uns 
terſtuͤtzung feines Satzes noch den Umſtand an, 
daß die Weiſer einen Stachel hätten, wie die Ara. 
beitsbienen. 


6. 32 8 
Vorigem Satze ward folgender entgegenge⸗ 
ſtellet: | 
„In den Brutzellen liegen bereits praͤfor— 
Hmirte Bienenmuͤttereyer, welche ſodann 
„von den Bienen erkannt und zu Bienen⸗ 
„muͤttern erzogen werden.“ 
Darauf iſt geantwortet worden: 
a) Weil doch ohnmoͤglich ſo viel praͤformirte Bie⸗ 
nenmuͤttereyer koͤnnten gelegt werden, als es 
moͤglich iſt, an allen Orten der Scheiben und 
au 
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zu allen Zeiten, Maden anzutreffen, woraus 
Bienenmuͤtter würden; fo ſey es wahrſchein⸗ 
lich, daß es keine präformirte Bienenmuͤtter⸗ 
eyer gaͤbe, ſondern daß alle in der eingeſetzten 
Brut befindliche Maden Arbeitsbienen werden 
koͤnnten, wenn die Di keine Mutter 
brauchten. 

b) Da es gewiß ſey, daß nur einige Bienenmuͤt⸗ 
tereyer noͤthig find, und nur wenige dürften 
gelegt werden, wenn nur aus praͤformirten 
Maden Bienenmuͤtter entſtuͤnden; fo würde es 
ja oft mit den Ablegern mißlich ſeyn, man 
wuͤrde nicht ſo leicht einen von den wenigen 
Bienenmuͤttern erhaſchen, und doch ſchluͤge es 
nie fehl, wenn man nur behutſam verfuͤhre; 
folglich koͤnne es keine praͤformirte Bienenmüͤl⸗ 
ter geben. 

Herr Paſtor Schirach hat ſich von einem 
Freunde eine einzige Made, wo er gewollt, geben 
laſſen, und daraus eine Bienenmutter erzeuget. 
Er ſchnitt aus einem Stocke wohl funfzig bis ſechzig 
mal Brut heraus, und jedes mal wurden Bienen⸗ 

muͤtter aus der vorhandenen Brut erzeuget. Sollte 

die Natur ſo verſchwenderiſch ſeyn? Was haͤtte 
der Stock wohl mit ſechzig, ja mit zwey mal ſech⸗ 
zig Weiſern machen wollen; denn ſie ſetzen, wie 
bekannt, zwey bis fünf Weiſer auf einmal an. 
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c) Auch dieſes iſt nicht zu vergeſſen, daß ſich die 
Bienen niemals in voraus koͤnigliche Zellen ers 
bauen, welches fie doch thun würden, wenn 
allenthalben koͤnigliche Würmer hingelegt 
wuͤrden. | Bi 

d) Man ſieht auch niemals Bienenmaden aus 
einem geſunden tocke herausſchaffen, welches 
man doch ſehen muͤßte, wenn eine Men ge praͤ⸗ 
formirter Bienenmuͤtter vorhanden waͤren, und 
die Bienenmuͤtter nicht gebraucht würden, 

Er wachſene Brut ziehen fie zu manchen Zei⸗ 
ten heraus, welches feine beſondern Urſachen hat; 
aber das wird niemand für Bienenmuͤtterbrut aus⸗ 
geben? Faule, verdorbene Maden werden auch 
fortgeſchaft; aber das koͤnnen auch keine Mig, 
muͤttermaden 173 
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Wir muͤſſen nun auch etwas von der Befruch⸗ 
tung der Bienenmittrer fagen, woran unſere 
gelehrten Naturforſcher in ihren Briefen auch ge⸗ 
denken. Durch das Ablegermachen iſt man ger 
wiß worden, daß die Königinnen bald nach ihrer 
Geburt ohne Befruchtung von den Drohnen frucht⸗ 
bar find. Drohnenbeut ſetzt man in keine Able⸗ 
ger, und zu der Zeit, wenn in einem fruͤhzeitigen 
Ableger die ee anſetzt, iſt auch noch 
keine 


keine Drohne, wenigſtens nicht in dem Ableger, 
Herr Bonnet druͤckt ſich in einem Schreiben an den 
Herrn Paſt. Schirach hierüber folgendermaßen 
aus: „Sie wiſſen, daß ich gewieſen habe, daß 
„die Blattlaͤuſe verſchiedenen Geſchlechts ſind, daß 
„die Maͤnnchen ſehr hitzig ſind, und daß gleichwohl 
„eben dieſe Gattung, wo ich ſo viel mal die ent⸗ 
„ſcheidenſten Beobachtungen geſehen habe, ſich 
„auch ohne Begattung fortpflanzen. Man darf 
„ſich daher, wie mich duͤnkt, nicht wundern, wenn 
„die Mutterbiene ohne Begattung fruchtbar ſey, 
„ſo wenig, als man ſich wundern darf, wenn die 
„Weibchen der Blattlaͤuſe ſich ohne Begattung 

„vermehren.“ Er fährt hierauf in dieſem Schrei⸗ 
ben weiter fort: „Wenn es genugfam bewieſen iſt, 
„daß die Mutterbienen für fich ſelbſt fruchtbar find; 
„ſo kommt es nur noch darauf an, daß man den 
„wahren Nutzen der Drohnen entdecke. Der 
„Herr von Reaumur wundert ſich uͤber die beſon⸗ 
„dere Einrichtung und Beſchaffenheit ihrer fa ge⸗ 
„nannten männlichen Glieder, und über den ſtar⸗ 
„ken Vocrath des männlichen Saamens. Wenn 
„die Mutter fuͤr ſich allein ſich vermehren kann; 
„ſo muß unfere Verwunderung noch haͤher ſteigen. 
„Ich ſchrieb an den Herrn Wilhelmi; Der ge⸗ 
„heime Gebrauch der Drohnen kann viel— 
„leicht weit unterſchieden ſeyn, von alle dem, 
C5 „was 
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„was wir denken. Der Herr von Reaumie 
„hat zwar die Liebkoſungen der Mutterbiene erzaͤh⸗ | 
„let; aber er geſtehet ausdruͤcklich; daß er nie 
„eine wirkliche Begattung geſehen habe. 
„Wer weiß, ob die Maͤnnchen nicht in die koͤnig⸗ 
„lichen Zellen, wo allemal ein Ey, oder ein Wurm 
„ſich befindet, ihre Saamenfeuchtigkeit ausgießen? 
„Wer weiß, ob dieſe Saamenfeuchtigkeit, wenn 
„ſie mit dem Nahrungsſafte, auf welchem ein 
„Wurm oder Ey ruhet, vermengt iſt, nicht die 
„Wirklichkeit dieſer Nahrung hervorbringt, und 
„die Entwickelung des Eyes oder der Organen be⸗ 
„wirke? Wer weiß übrigens auch, ob dieſe Saas 
„menfeuchtigkeit nicht durch ſolche Wege eindringt, 
„welche wir bisher weder haben errathen noch ent« 
55 decken koͤnnen? Es iſt moͤglich, daß die Vermu⸗ 
„thungen, die ich über die Begattung bey den 
| „Blattläuſen gewagt habe, auch hier gluͤcklich ans 
„gewandt werden koͤnnten !. 
Hier muthmaßet Herr Bonnet, daß dennoch 
eine Befruchtung der Bienenmutter von den Droh⸗ 
nen ſtatt finden koͤnne, die fie den Eyern oder Wuͤr⸗ 
mern mittheilen. Soll man dieſes als wahr an⸗ 
nehmen; ſo muß man auch glauben, daß die 
Kraft einer ſolchen Befruchtung durch verſchiedene 
Generationen, ja uͤber ein anderes Jahr dauern 
koͤnme und müffe, weil bey den Bienenmuͤttern der 
5 Bi Able⸗ 
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Ableger keine beſondere Befruchtung geſchehen, 
und ſie doch ihre Fruchtbarkeit beweiſen; ja ſelbſt 
die Brut, woraus im Fruͤhjahre die Mutter ent⸗ 
ſtehet, hat keine Befruchtung genoſſen, weil in 
einem geſunden Stocke ſicher über Winter keine 
Drohnen uͤbrig bleiben. Um dieſer Urſachen 
willen nennt Herr M. Spitzner die Drohnen bloße 
Brutbienen und ſpricht ſie von dem Geſchaͤfte der 
Begattung und Befruchtung gaͤnzlich los. Viele 
aber ſehen ſie immer noch als die Maͤnner der Bie⸗ 
nenmutter an. Der Bienenfreund im Plauiſchen 
Grunde bey Dreßden beſchreibt in ſeiner freund⸗ 
ſchaftlichen Beantwortung zweyer Sendſchreiben 
im Jahr 1775. Seite 36 die Begattung der 
Bienenmutter mit den Drohnen ſehr umſtaͤndlich. 
Er hat ſie ſelbſt verſchiedene mal geſehen. 
Kann man ſich unterſtehen das Gegentheil zu bes 
haupten? Seine Schriften führen ſonſt das Ges 
praͤge der Aufrichtigkeit und Wahrheit. Unter⸗ 
deſſen führt uns jene Erfahrung von den Ablegern 
immer noch in ein Labyrinth hinein, aus dem wir 
nicht heraus kommen, wenn wir nicht annehmen, 
was wir oben geſagt, daß die Befruchtung durch 
verſchiedene Generationen, ja bis in ein anderes 
Jahr hinuͤber dauern muͤſſe, wenn wir die Droh⸗ 
nen als Maͤnner der Bienen anſehen ſollen. 


Das 
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Das dritte Kapitel. | 
Von den ſchicklichſten Bienenſtoͤcken. 
A §. 34. 
Mu iſt bishero noch nicht einig geworden, 
. welche Bienenwohnungen mau für die be⸗ 
ſten anzuſehen habe. Der Freund im Plauiſchen 
Grunde empfiehlt die Beuten von Kloͤtzern, die 
er meinem Beduͤnken nach gar ſehr verbeſſert hat; 
Herr M. Spitzner, Herr Paſt. Schirach und 
Eyrich und viele andere empfehlen die Koͤrbe. 
Wir lieben ſie auch, denn unſere meiſten Stoͤcke 
find ſtrohern. Ich will mich hier in keine Unter— 
ſuchung einlaſſen, wer Recht oder Unrecht habe, 
ſondern ich will nur die ſchicklichſten anzeigen, 
wenn man das Geſchaͤft des Ablegens leicht und 
beq nem betreiben will, wiewohl ich auch nicht leug⸗ 
nen will, daß dieſe Stoͤcke beſonders zu dem mas 
gazinmaͤßigen Ablegen die ſchicklichſten find. Je⸗ 
dach, wenn ich die ſchicklichſten anzeigen will; fo 
kann ich nicht umhin, auch von andern ein Wort 
zu ſagen, damit man bey Vergleichung der beys 
derley Sorten urtheilen koͤnne, welche Sorte man 
im Ablegen vorzuziehen habe. 


(. 35. 
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Unfere hier gewöhnlichen Bienenwahnungen 
find ſtrohern oder bretern. Die bre jernen bes 
ſtehen aus ee (Stülpen), d i. ſtehenden 
Koͤrben, oder aus W. Walzen, d. i. ſtrohernen Lager⸗ 
ſtoͤcken. Einige der Störper find fo groß, als 
No. 2. 3. von den Eyrichſchen Koͤrben zwey mal. 
Die Walzen find 1 Elle 5 » 9 Zoll lang, und 
15 18 Zoll im Durchſchnitt. Die breternen beſte⸗ 
ben gleichfalls aus ſtehenden oder liegenden, und 
werden gern aus 1213 zollichten Bretern ges 
macht. Erſtere haben eine Höhe von 13 Elle 
und drüber; die andern haben mehrmals eine 
Länge von ı2 Elle. Von dieſen groͤßtentheils ſehr 
geraͤumigen Scoͤcken muͤſſen wir geſtehen, daß ſie 
zu groß ſind. In guten Jahren werden ſie zwar 
ſtark und reich, und ſie bedürfen auch wohl noch 
allerley An- und Unterſaͤtze. Aber in ſchlechten 
Jahren, und das find die meiſten, bauen fie ſel. 
ten voll, und behalten eine zu kalte Wohnung. 
Und wenn ſolche Stoͤcke mit Schwaͤrmen beſetzt 
werden, oder man fie zu Ablegern nimmt; fü wer⸗ 
den fie leicht muthlos, und es muͤſſen ſtarke Staͤm⸗ 
me ſeyn, wenn ſie ſo viel bauen ſollen, daß ſie im 
Winter nicht Schaden leiden. Schwaͤrme erhaͤlt 
man von ſolchen Stocken ſelten, weil fie mehr 
aufs Honigſammeln arbeiten. Und wenn ſie ja 
ö ſchwaͤr⸗ 
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ſchwaͤrmen; fo geben fie nicht allemal ſchoͤne und 
ſtarke Schwaͤrme, weil ſie ſich gleichſam nicht dar⸗ 
auf eingerichtet haben, ſondern mehrentheils bey 
Verluſt ihres alten Weiſers ſich einen neuen und 
darneben mehrere erzeugt haben, die ſich alsdenn 
einen Anhang machen und ſchwaͤrmen. Das beſte 
an ſolchen Stoͤcken iſt dieſes: daß ſie, wenn ſie 
ausgebaut find, vortrefliche Mutterſtoͤcke zu Abs 
legern durch den Betrug geben, weil man viel 
Bienen bekommen und die Ableger ſtark machen 
kann. Doch da dieß auch von andern Arten der 
Stoͤcke zu erlangen iſt; ſo thut man wohl, wenn 
man die fo ſehr geräumigen Stöde gaͤnzlich fah— 
ren laͤßt, oder ſie wenigſtens durch Blenden ver⸗ 
kleinert. Am beſten aber thut man, wenn man 
ſich an zuſammengeſetzte Stoͤcke haͤlt, und von 
den einfachen liegenden nur einen oder den andern 
beybehaͤlt, weil man bey denſelben leicht zum Ho⸗ 
nig kommen kann, und beſonders die liegenden 
breternen mit leichter Mühe zu zuſammengeſetzten 
gemacht werden koͤnnen. | 
§. 36. 

Weil wir in unſern Gegenden, und andern, die 
den unſrigen aͤhnlich ſind, durch kleine Bienen⸗ 
wohnungen das häufige Schwaͤrmen nicht befoͤr⸗ 
dern koͤnnen, und daher gereizt werden, uns an 
die Ableger zu halten, zu Ablegern aber die zu⸗ 

ſam⸗ 
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ſummengeſetzten Stoͤcke die ſchicklichſten ſind; fo 
wollen wir dieſelben nunmehr beſchreiben. Oben 
an ſtehen: 

3) Die bekannten vier Nummern der Eyrich⸗ 
ſchen Koͤrbe, von denen man aber Num. 3 und 4 
füglich bey uns entbehren kann. Man kann gute 
Bienenwohnungen von Num 1. allein aufbauen; 
oder von Num. 1. nur anfangen, und mit Num. 2. 
fortfahren. 

Num. . iſt hoch 72 8. breit 11 Zoll. 

%/ en) er 

— 1 RR 
Siehe Eyrichs Entwurf zur vollkommenſten Bie⸗ 
nenpflege. Nuͤrnb. 1771, Seite 23. 

Ich achte dieſe Koͤrbe ſehr hoch; aber ich 
laſſe fie mit einigen Abaͤnderungen fertigen. 1) Sie 
muͤſſen bey mir gerade ausgehen, ſo daß ſie oben 
und unten von gleicher Weite ſind. 2) An die 
oberſte und unterſte Strohrolle laſſe ich von außen 
rings herum, ſtroherne Reifen anflechten, wo⸗ 
durch die Koͤrbe recht gewiß ſtehen, und vermit⸗ 
telſt eiſerner oder hoͤlzerner Naͤgel, die man durch 
die Reifen zwingt, welche uͤber einander ſtehen, 
recht befeſtigt werden koͤnnen. 3) Die oberſten 
Deckel jedes Korbes habe ich mir auf verſchie⸗ 
dene Art fertigen laſſen. Einige find unbeweg⸗ 

lich, 
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lich, und werden gleich auf den Korb mit ange⸗ 


flochten. Einige ſind beweglich und ſo groß, 
daß fie die obere Oeffnung und ſelbſt den obern 
auſernchen Reifen ganz decken. Einige gehen 
wenigſtens um eine Rolle über den Korb hinweg. 
Dieſe ziehe ich allen andern vor, weil fie zur ge— 
nauen Verbindung derjenigen Koͤrbe dienen, die 
nicht genau auf einander paſſen, und in Anſehung 
des obern Korbes die Stelle des Flugbrets vertres 
ten. 3) Die meiſten von dieſen Deckeln haben 
ein ſo genanntes Communicationsloch, vier 


bis fünf Zoll weit, welches, wenn man die Oeff⸗ 


nung nicht noͤthig hat, mit einem hoͤlzernen oder 
ſtrohernen Teller, den man aufſtiſten und ver 


ſchmieren, auch wohl bisweilen mit etwas be⸗ 


ſchweren muß, oder mit einem hoͤlzernen Stoͤpſel 
von zwey zuſammen genagelten hölzernen Tellerchen 
zugedeckt wird. Das unterſte Tellerchen paßt 
gerade in das Loch, das draufgenagelte iſt von 
einem etwas groͤßern Umfange, und beyde vers 
ſchließen alsdenn dieſes Loch. Nun mag ein Korb 
der obere ſeyn, oder drunter ſtehen; ſo kann ich 
denſelben durch Hülfe dieſer Deckel und ihrer Stöpe 
ſel entweder zuſchließen oder offen laſſen. Ich 
ziehe alſo ſolche Deckel denen vor, die kein Com— 
municationsloch haben, und rathe daher allen, 


ſich ſolche Deckel erke zu laſſen. 5) Man kann 
dieſe 
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diefe Körbe auch auf die wildmanniſche Art mit 
obern Querhoͤlzern bauen laſſen; doch müffen 
dieſe Querhoͤlzer, deren ſieben in den wildmanni⸗ 
ſchen Koͤrben ſind, der aͤußerſten Hoͤhe des Korbes 
gleich laufen. Siehe Thom. Wildmanns War⸗ 
tung der Bienen bey J. F. Junius 1769. S. gg. 
Dieſe und die vorigen Koͤrbe haben die Bequem⸗ 
lichkeit, daß man ſie, ohne dem Gebaͤude Scha⸗ 
den zu thun, vermittelſt einer Clavierſaite bequem 
von einander trennen kann. 6) Wem es duͤnken ſollte, 
daß die Bienen bey allem ihren Fleiße zu ſehr troͤ— 
deln, ehe ſie durch dieſe Deckel oder Querhoͤlzer 
durchbauen, und ihre Kuchen hurtiger fertigen, 
wenn fie in einem fortbauen koͤnnen, der laſſe Die: 
ſen Unterſchied zwiſchen den beyden oberſten Koͤrben 
hinweg, und bringe ihn nur zwiſchen dem andern 
und dritten an, damit er hier, wenn er es noͤthig 
hat, deſto bequemer eine Trennung vornehmen 
koͤnne. | 


1 F. 37. 

Nach der Groͤße von Num. 2. der Eyrichſchen 
Koͤrbe, habe ich mir b) viereckigte breterne 
Stöckchen bauen laſſen. Viere von dieſen klei, 
nen Stoͤckchen machen einen großen ſtehenden Stock 
aus, denn fie werden über oder unter einander ge 
ſetzt. Jedes einzelne Stechen bekoͤmmt einen 
in einem Falze liegenden beweglichen Deckel mit 

ſeinem 
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feinem Communicationsloche und Stoͤpſel. Alle 
haben hinten eine Oeffnung, ſo groß, daß unſere 
Futternaͤpfchen mit ſich ſelbſt ſenkenden Leiterchen 
hinein gehen. Ein Fallthuͤrchen oder ein Schie⸗ 
ber verſchließt dieſe Oeffnung. Ueber dieſer bins 
tern Oeffnung kann man Glasſcheiben anbringen, 
welche mit Laden zugehalten werden muͤſſen. Daß 
die Theile verbunden bleiben; fo bediene ich mich 
zwiſchen zwey Saͤtzen, gewiſſer aͤußerlicher kurzer 
Riegel mit einer eingeſchnittenen Oeffnung und 
Wiederhaken. Das unterſte Ende iſt eben fo be⸗ 
ſchaffen, wie die Spitzen an den Riegeln, womit 
man die Kinderſtuͤhle zu verſchließen pflegt. Man 
braucht dieſe Riegel nur an zwey Seiten, vorn und 
hinten wären fie uͤberfluͤßig. Man kann die ober⸗ 
ſten zwey Saͤtze in Form einer abgeſtutzten Pyras _ 
mide bauen, die alsdenn freylich kleiner, als die 
untern ausfallen und keinen Zwiſchendeckel noͤthig 
haben. Nagelt man auf den oberſten Satz lauter 
Bretchen, die immer kleiner ausfallen, und end« 
lich in eine gedrechſelte kugelfoͤrmige Spitze hin— 
aus laufen, und ſtreicht die ganze Pyramide an; 
fo giebt ein ſolcher Stock ein gutes Anſehen. 


9. 28. \ 
Herr D. Hickmann, Herr auf Dobeneck, Tal 


titz und Plauſchwitz im Voigtlande hat c) alle feine 
Klotz— 
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Klotzbeuten in dergleichen ſaͤhnliche, aber gerade 
auslaufende fo genannte Etagenſtoͤcke verwandelt. 
Jede Etage, deren vier ſind, beſtehet aus zwey 
unbeweglichen Seitenwaͤnden und einer un⸗ 
beweglichen Ruͤckenwand von Pfoſtenbretern. 
Vorn hat fie eine Vorſatzwand vom Spinde— 
bret, welche mit vier Pfloͤckchen an die Seiten. 
wände befeſtiget iſt, und nach Belieben wegge⸗ 
nommen werden kann. Daß die drey unbeweg⸗ 
lichen Wände, die ſonſt zuſammen genagelt find, 
noch feſter halten; ſo werden oben und unten, quer⸗ 
über. Bretchen angebracht, die in die Seiten- 
waͤnde reichen, mit Schlußſchnitten verſehen, und 
ſonſt beweglich ſind. Sie liegen nicht hoͤher und 
tiefer, als die Seitenwaͤnde hoch oder tief ſind. 
Dieſes Bretchen hat von der hintern Wand einen 
Abſtand von 33 Zoll, von dem vordern Deckel 
aber einen Zoll. Es dienet alſo daſſelbe auch zu ei⸗ 
nem Unterſchiede zwiſchen den Etagen, und der 
verſchiedene Raum iſt wohl ausgedacht, hinten ift - 
er groͤßer, daß die Honigkuchen nicht ſo ſehr unter⸗ 
brochen werden; vorn brauchen die Bienen nur 
einen Durchgang zu den Etagen. In der Ruͤck⸗ 
wand ſtecken zwey Pfloͤcker, 25 Zoll von oben ber- 
unter und fünf Zoll lang zum feſten Anbau der 
Honigkuchen. Der vorderſte Deckel hat einen 
laͤnglichen viereckigten Ausſchnitt, worinnen eine 

D 2 Glas⸗ 
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Glastafel liegt, über welche ein Schieber quer- 
uͤber angebracht iſt, unten an dem vordern Deckel 
iſt ein Flugloch 3 Zoll hoch, und drey Zoll lang. 
Dieſes Flugloch hat einen hoͤlzernen Schieber, der 
nur feſt halt, wenn die Etagen über einander ſte⸗ 
hen. In eine jede untergeſetzte Etage iſt ein Flug- 
bret mit Schlußſchnitten eingelegt, welches die 
aus einer obern Etage gehenden Bienen gebrau⸗ 
chen. Es iſt ſchief, gleichſam geſenkt, herabhan⸗ 
gend gemacht, und iſt ſo lang, als der Stock breit 
iſt. An den Seitenbretern jeder Etage ſind von 
außen Ringe angebracht, die, wenn ein Pflock 
durchgeſteckt wird, zur Befeſtigung der Etagen 
unter einander dienen. Die Oeffnung der ober⸗ 
ſten Etage decket ein mit einem Steine beſchwer⸗ 
tes Pfoſtenbret. Es waͤre vielleicht nuͤtzlicher, 
dieſen Deckel anzuſchrauben, weil er ſich ſonſt 
werfen, auch wohl durch leichtfertige Haͤnde abge: 
ſtoßen werden kann. Manche werden auch mins 
ſchen, daß die vordere Oeffnung hinten, und allda 
noch eine Oeffnung zu einem Futternaͤppchen waͤre. 
Nun noch das Maaß einer Etage. Sie iſt 3 Ellen 
hoch, jede Seitenwand hat im Lichten eine Tiefe 
von eilf, zwoͤlf Zoll, die Breite queruͤber betraͤgt 
im Lichten acht Zoll. S. die zweyte Kupfertafel, 
Fig. 13. 
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§. 39. | 
Der zuſammengeſchraubte breterne La- 
gerſtock der Frau Vicat in Lauſanne verdient 
d) alle unſere Achtung. Das wildmanniſche 
Bienenbuch, wie auch ſchon der ſaͤchſiſche Bienen⸗ 
vater beſchreiben den Bau dieſes nuͤtzlichen Stockes. 
Die Erfinderinn hat ihn ſo eingerichtet, daß er auch 
im Wetter ſtehen kann; daher man vieles abaͤn— 
dern kann, wenn man dieſen Stock in eine Bie— 
nenhuͤtte ſetzt. Der Stock beſteht aus vier bis 
ſieben Abtheilungen oder Kammern, davon jede 
nur zwey Waͤnde und eine Decke hat. Jede von 
dieſen Kammern iſt aus drey taͤnnenen Breterchen 
gemacht, die einen guten halben Zoll dicke ſind. 
Die zwey Seitenwaͤnde ſind jede eilf Zoll hoch, 
und fuͤnf und einen halben Zoll breit, und ſind mit 
einem Schwalbenſchwanz an dem obern Theile be⸗ 
feſtiget, welches denn die beyden ſtehenden Waͤnde 
oben nur ſieben Zoll weit aus einander ſetzet, da 
fie hingegen unten zehn Zoll von einander abſte— 
hen. In dieſem Abſtande aber werden ſie durch 
zwey hoͤlzerne Stäbchen erhalten. Ein Staͤb⸗ 
chen kommt drey Zoll vom Boden, das andere etwa 
einen Zoll vom Giebel ab zu ſtehen. Dieſe Kam: 
mern paſſen nicht in einander, oder gehen nicht in 
einander hinein. Sie werden blos dicht an ein« 
ander geſchoben, und bekommen vorn und hinten 
| 3 zween 
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zween Deckel. In dem vorderſten bringt man das 
Flugloch, in dem hinterſten eine Oeffnung mit 
einem Schieber an, um dadurch beduͤrfenden Falls 
die Bienen zu fuͤttern. In beyden Deckeln kann 
man Glasſcheiben anbringen, die durch einen 
Schieber verdeckt gehalten werden muͤſſen. Um 
dieſe Kammern durch die Deckel feſt verſchließen 
zu koͤnnen; fo ſchraubt man vermittelſt zweyer hoͤl⸗ 
zerner Staͤbe, in welche wenigſtens an einem 
Ende eine Schraube geſchnitten iſt, Kammern 
und Deckel zuſammen. Dieſe Staͤbe laufen an 
jeder Seite der Kammern hin, und durch hoͤlzerne 
Ringe, die an der Wand eines jeden Kaſtens 
befeſtigt ſind. Jeder dieſer Staͤbe iſt am hinter⸗ 
ſten Ende mit einem Loche verſehen, durch welches 
man einen ſtarken Eiſendrat ziehen, oder Pfloͤcker 
von harten Holze ſtecken kann. Vorn braucht 
man zwey Schraubenmuͤtterchen, die, wenn 
ſie angeſchraubt werden, den Stock zuſammen 
ſchrauben, und feſt verſchließen. Man kann auch 
hinten Schrauben und Schraubenmuͤtter gebrau⸗ 
chen. Solcher Schraubenſtaͤbe braucht man zwey 
bis drey Paar von ungleicher ange, Die kurzen 
Staͤbe braucht man, wenn der Stock klein; die 
laͤngern, wenn man mehr Kammern anſchieben 
muß; die ganz langen braucht man, wenn alle 
Kammern zuſammengeſchoben ſind. Dieſer Stock 

hat 
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hat auch einen Boden noͤthig. Darzu braucht 
man ein vierzehn bis funfzehn zollichtes Spinde⸗ 
bret, welches laͤnger ſeyn muß, als die groͤßte 
Laͤnge des zuſammengeſchraubten Stockes. Die⸗ 
fer Boden muß mit Leiſten verſehen ſeyn, die 
ſich nach der Schiefe der draufſtehenden Kammern 
richten muͤſſen. Dieſe Leiſten ſtellen einen Falz 
vor, in welchem die Kammern hin und wieder ge— 
ſchoben werden koͤnnen. Alles muß zwar genau 
paſſend, doch weder das Schieben der Kammern 
in dem Falze, noch der Schraubenſtaͤbe durch die 
Seitenringe zu ſtrenge eingerichtet werden. Man 
muß auf feuchtes Wetter rechnen, wo das Holz 
quillt, und der Stock ungangbar werden kann. 
Siehe hiervon Wildmanns Bienenbuch. Seite 
100 ꝛc. und die 2te Kupfertafel. 


§. 40. 


Nun komme ich e) zu einer ſtrohernen 
Walze, die in drey oder vier Stuͤcken beſtehen 
kann. In jedes Stuͤck werden zwey Rinken eins 
geflochten, um dadurch Staͤbe mit Schrauben 
ziehen zu koͤnnen. Um die erſte und letzte Rolle 
jedes Stuͤcks gehen zwey aͤußerliche Strohrollen, 
wodurch man eiſerne Naͤgel treiben und die Theile 
mit einander verbinden kann. Vorn und hinten 
ſind hoͤlzerne Deckel mit Glasſcheiben, die, 

5 


4 wie 


56 —— 


wie bey dem vorigen Stocke mit Schiebern von 

oben herab verdeckt gehalten werden. In den 
hinterſten kommt noch eine Oeffnung zum Futter⸗ 
naͤppchen, welche durch einen kleinen Schieber 
verſchloſſen wird, über welchen ein größerer iſt, 
der die Glasſcheibe verdeckt, und welchen ich auf 

heben kann, ohne die unterſte Oeffnung zu eroͤffnen. 
Dieſer Stock hält dreyzehn und einen halben Zoll 
im Durchſchnitt, von zwey kleinern Theilen haͤlt 
jedes ſieben und einen halben Zoll, ein größeres aber 
funfzehn Zoll, daß alſo die ganze Laͤnge des Stocks 
aus dreyßig Zoll beſtehet. Uebrigens braucht dies 
ſer Stock noch ein eigenes Lager faſt wie eine 
Schrootleiter, um auf demſelben bequem liegen 
zu koͤnnen. 


§. Al. 


Wir haben am Schluſſe des 35 $. Erwähnung 
gethan, daß man die gewoͤhnlichen breternen La⸗ 
gerſtoͤcke unter den zuſammengeſetzten brauchen 
koͤnne. Um dieſen Endzweck zu erreichen; ſo na⸗ 
gele ich mir an der oberſten Flaͤche beyder Seiten 
nach vorne zu gewiſſe Fluͤgel an, ſo daß meine 
eyrichſchen Koͤrbe und meine zuſammengeſetzten 
breternen Stoͤcke ($. 37. 38.) darauf paſſen. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Fluͤgeln mache ich mir durch die Decke 
des Bienenſtocks ein Communicationsloch mit 

einem 
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einem Stoͤpſel. Dadurch bauen die Bienen aus 
dem daruͤber geſetzten Stocke in den breternen bin 
ein, und beydes kann zu ſeiner Zeit getrennt und 
einzeln aufgeſtellt werden. Anſtatt der ganzen 
hinterſten Deckel bringe ich in demſelben einen 
Schieber an, um in den Stock ſehen, und ihn 
fuͤttern zu koͤnnen, ohne den ganzen Deckel heraus. 
zunehmen. 


5 §. 42. ä 
Hierbey dürfen wir nicht unberührt laſſen, daß 
wir an dieſe zuſammengeſetzten Stoͤcke allerley 
Flugthuͤren von Blech, weiß oder angeſtrichen 
anzubringen pflegen, nämlich die Paltrauiſche 
Scheibe; den Dauniſchen Quadranten; Herrn 
Eyrichs, Kochs und Freybergs Flugthuͤren. Dieſe 
gereichen den Stoͤcken nicht nur zur Zierde, ſon— 
dern uͤberheben auch den Bienenvater der Unbes 
quemlichkeit, die Flugloͤcher mit Lehm oder Pas 
pier zu kleinern, oder zu verſchließen. Alle dieſe 
Flugthuͤren muͤſſen von ſtarkem Bleche gefertiget 
werden, weil das ſchwache leicht ſcharf bleibt, den 
Bienen die Hoͤschen abſtoͤßt, und die Fluͤgel vers 
derbt. Keine Oeffnung darf in dieſem Bleche ſo 
klein ſeyn, daß nicht eine Drohne oder der Weiſer 
bequem durchgehen koͤnnte. Die Fallthuͤrchen find 
wegen der Drohnen von keinem er heblichen Nutzen, 
D 5 ſie 
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ſie verſchaffen aber doch den Bienen einen man⸗ 
nichfaltigen Ausgang, den Fremden aber weniger 
Eingang, wenn ſie in den Stock dringen wollen. 


§. 43. 
Unter dem Ausdrucke der zum Ablegen ſchick— 
lichſten Bienenwohnungen koͤnnte man auch die 
Fragen begreifen: aus was fuͤr einem Stock der 
innern Guͤte nach, ſoll man ablegen? ferner, 
muß der Ablegerſtock dem Mutterſtocke aͤhnlich 
ſeyn, oder nicht? Aber, da wir bey dem Ablegen 
ſelbſt davon handeln muͤſſen; fo wollen wir hier 
keine weitere Erwaͤhnung davon thun; ſondern 
uns ſo gleich zu der beſten Zeit wenden, die zum 

Ablegen am ſchicklichſten iſt. 


Das 
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Das vierte Kapitel. 
Von der beſten Zeit zum Ablegen. 


$. 44. 
er Ausſpruch Salomo's: ein jegliches 
hat ſeine Zeit und alles Vornehmen 
unter dem Himmel hat ſeine Stunde, gilt 
auch bey den Handlungen und Behandlungen der 
Bienen und alſo auch bey Verfertigung der Able— 
ger. Wir wollen unſere Gedanken von der beſten 
Jahrs und Tagezeit, die zum Geſchaͤft des Ab⸗ 
legens zu erwaͤhlen iſt, eroͤffnen. Da aber das 
Gedeyen der Bienen uͤberhaupt, alſo auch der 
Ableger von dem Ueberfluſſe vieler Honig und 
Wachs haltender Bluͤhten und Knospen abhanget; 
fo muͤſſen wir zuvor von der beſten Trag- und 
Sammlungszeit der Bienen handeln. Da aber 
dieſe, wenn es auch nach dem gewoͤhnlichen Lauf 
der Jahre gehet, an verſchiedenen Orten einen ver- 
ſchiedenen Anfang, Forkgang und eine verſchiedene 
Dauer hat; fo ſiehet ein jeder von ſich ſeibſt ein, 
daß die befte Jahrszeit zum Ablegen auch verfehies 
den ſeyn muͤſſe. Man kann in einer Gegend viel⸗ 
leicht zu einer gewiſſen Zeit mit Nutzen ablegen, 
wenn man in einer andern noch nicht daran denken 
| darf. 
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darf. Und in jenen Gegenden, wo Heidekorn 
erbauet wird, Tannen- und Fichtenwaͤlder ſind, 
und das Heidekraut waͤchſt, dürften ſpaͤte Ableger 
gedeyen, wenn in Feld und Audoͤrfern ſchon laͤngſt 
das Ablegen eingeſtellet werden mußte. Ich ges 
traue mir alſo in Anſehung der beſten Ablegerzeit, 
nicht ſolche Regeln geben zu koͤnnen, die auf alle 
Gegenden paſſen. Aber auf die rechte Spur wer⸗ 
den wir hoffentlich auch fremde Bienenvaͤter leiten 
koͤnnen, wenn wir unſere beſte Sammlungs⸗ 
zeit beleuchten, und daraus unſere beſte Ab. 
legerzeit nach Maaßgabe der ordentlichen und bis, 
weilen abweichenden. Jahrgaͤnge beſtimmen. 


§. 45. 


Die beſte Trag⸗ und Sate 
der Bienen in der Roͤhiſchen Gegend. 


Wir haben bey uns zwey große Honigperioden. 
Die erſte nimmt ihren Anfang zu Ende des 
Aprils, wenn die wilden Primuln, Huͤhnerblind 
genannt, haͤufig bluͤhen, und der Winterruͤbſen 
zu bluͤhen anfängt, Der Winterruͤbſen bluͤ— 
het gewöhnlich den May hindurch. Vor ihm und 
zum Theil mit ihm bluͤhen die Haſeln und Hunde⸗ 
blumen, die Saalweide, Johannis » und Star 
IHREN, der Faulbaum, Aurikuln, Hyacin⸗ 

then. 
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then. Mit ihm und nach ihm bluͤhendie, den Dies 
nen fo nuͤtzlichen Roßkaſtanien. Hinten nach 
bluͤhet in unſern Auwaͤldern der fo genannte Stan: 
ker, d. i. wilder Knoblauch, der bey guter Witte— 
rung die Stoͤcke ſchwer, die Bienen aber geſund 
und munter macht. Es bluͤhen zugleich in dieſem 
Monate die Fruchtbaͤume von allerley Sorten. 
Und wenn die wilden Primuln, die Saalweide, 
der Ruͤbſen und Staͤnker der Witterung wegen 
wohl genutzt werden koͤnnen; ſo werden die Stoͤcke 
hierdurch voll Gewirke, voll Honig und ſchwer. 


§. 46. 

Die andere Honigperiode iſt zur Zeit der 
Lindenbluͤhte, welche vergeſellſchaftet iſt mit den 
vorangehenden Bluͤhten der Saamenſtruͤnke, 
Krebs und Fleiſchblumen, weißem Klee, wilden 
Pappeln, Scabioſen, Tormentill, Thymian, 
Hinbeeren, Spargel, Salvey, Weinbluͤhten, 
Geranio paluſtri, Vicia ſepium, Lathyro 
luteo et paluſtri, Melilotto aſficinartun, 
und mit folgenden, die zu gleicher Zeit erſcheinen, 
der Orangerie, Rosmarin, Kornblumen, Mal 
ven (den einfachen), Apozymo, Wegbreit, 
Schnittlauch. Dieſe Honigperiode gehet von 
der Mitte des Junius an, und dauert faſt den 
ganzen Julius hindurch. Es wird nach dieſem 

bis 
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bis zu Ende des Julius noch viel Honig geſam— 
melt von verſchiedenen Bluͤhten des Mohns, des 
Porro, der Koͤnigskerze, Gurken, Kürbis, Bal— 
ſaminen, und im Auguſt vom Yfop, von der an- 
dern Bluͤhte der Krebsblumen, der Bienenme— 
liſſe, den Wicken, dem Hederich, Sonnen: 
blumen, Melilottenklee, Hanf, Sommerruͤb— 
ſen und andern Bluͤhten. Aber auf oben an⸗ 
gefuͤhrte zwey Honigperioden kommt alles an, 
wenn wir reiche Stoͤcke und Ueberfluß haben wol⸗ 
len. Und beſonders alsdenn, wenn wenig weißer 
Klee, auch wenig honigreicher Hederich gefunden 
wird, oder wenig Honigthaue fallen, denen wir 
immer den größten Segen zuſchreiben. Und in 
Anſehung der Ableger muͤſſen wir bey uns auf dieſe 
Honigperiode Achtung geben. 


§. 4. 
Die beſte Jahrszeit zum Ablegen. 
Wir haben uns einige mal bewegen laſſen, 
wenn die erſte Honigperiode, wie 1774, fruͤher 
als gewoͤhnlich, erſchien, ſchon im April abzu⸗ 
legen, und wir koͤnnen von dieſen Verſuchen vor⸗ 
treffliche Stoͤcke aufweiſen, die das Frühjahr dar⸗ 
auf noch Ausbeute gegeben haben. Aber wir 
koͤnnen auch nicht leugnen, daß uns dieſe frühen 


Verſuche alsdenn nicht gelungen, wenn auf frühe 
ſchoͤne 
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ſchoͤne Witterung ein trauriger Nachwinter erſol— 
get. Es hat viel Futter gekoſtet, die Kaͤlte hat 
bald der eingeſetzten Brut, bald dem angeſetzten 
Weiſer geſchadet, und aus dem Ableger iſt gar 
nichts oder nicht recht viel geworden. Wir ges 
trauen uns dahero nicht zum Ablegen im April 
zu rathen, weil man doch nicht wiſſen kann, da 
die Jahrgaͤnge ſo verſchieden ſind, ob die gute 
Witterung, bie uns zum Ablegermachen gelockt, 
beſtaͤndig dauern, und nicht noch, wie gewoͤhn— 
lich, eine traurige Darbezeit folgen werde. 


§. 48. 


Auch im Anfange des Maymonats iſt es 
nur unter folgenden Bedingungen zu rathen, die 
bey den meiſten Arten der Ableger zu beobachten 
ſind: 

1) Man muß es in ſeiner Gewalt haben, den 
Ableger recht ſtark an Volke zu machen, daß er 
einem guten Schwarme gleich ſey, ſonſt mangelt 
es ihm an Waͤrme zum bauen, zum bruͤten, und 
einen geſunden Weiſer zu erzeugen. Darzu ge— 
hoͤren nun Volk und honigreiche Stoͤcke, und das 
muͤſſen nicht nur die ſeyn, woraus man ablegt, 
ſondern auch diejenigen, die den Mutterſtoͤcken zur 
Seite ſtehen. Man ſiehet ſich bisweilen genoͤthigt, 
Stoͤcke, die man nicht ablegen will, von der Seite 

der 
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der Mutterſtoͤcke hinweg zu nehmen, damit die 
Bienen, die der Ableger haben ſoll, ſich nicht zu 
denſelben begeben moͤgen. Sind dieſe Stoͤcke nun 
nicht auch recht gut, und vertragen das Wegſetzen; 
ſo wird man zu ſolcher fruͤhen Zeit im Ablegerma— 
chen nicht recht gluͤcklich ſeyn. 

2) Man muß die Mutterſtoͤcke nicht zu 1 feüh 
und zu geizig gezeidelt haben, damit ſie, wenn ſie 
bey dem Verluſt der Bienen nicht zahlreich zu Felde 
gehen koͤnnen, und von der Schnure zehren muͤſſen, 
nicht Noth leiden dürfen. 


3) Es muß recht angenehme und warme Wit— 
terung ſeyn, und man muß auf beſtaͤndige gute 
Witterung hoffen koͤnnen. Dieſe kann man hof⸗ 
fen, wenn ein langer kalter Winter und der Maͤrz, 
oder April nicht zu lieblich geweſen, wiewol nach 
einem bekannten Verschen der Maymonat kuͤhle 
ſeyn ſoll. 

J) Man muß ſich zum reichlichen Fuͤttern vers 
ſtehen, weil zu dieſer Zeit die Honigtracht ſelten 
reichlich iſt. Fallen kalte Tage und Naͤchte ein, 
wo an kein Honigſammeln zu gedenken iſt; ſo iſts 
leicht geſchehen, daß die Bienen vermatfen und 
drauf gehen. 


5) Es muß nicht allenthalben hungrige herum— 
ſchwaͤrmende Bienen geben, die alle Scoͤcke aufs 
ſuchen, 
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ſuchen, wo etwas zu leben if, in den Ableger 
hineindringen, denſelben muthlos ne „oder 
gar zernichten koͤnnen. N 


MINEN. 200. | a 
Aber die beſte Zeit zum Ablegen bleibt bey 


uns ohnſtreitig das letzte Drittel vom EN 
oder der Anfang des Junius. 


1) Der Mutterſtock hat zu dieſer le wenn 
die Witterung nur mittelmaͤßig geweſen iſt, an 
Volk und Vorrath ſchon anſehnlich zugenommen, 
und die uͤbrigen Stöde, die auch nicht abgelegt 

werden follen, find nunmehr von ſolcher Beſchaf⸗ 

fenheit, daß fie das oft noͤthige Wegſetzen vertra= 
gen koͤnnen. Wenn ſie auch anfänglich ſtocken, 
und das dauert bisweilen ſechs bis acht Tage, ſo 
verſtaͤrken fie ſich doch bald von der täglich aus- 
kriechenden Brut wieder, und werden den Stoͤcken 
gleich, die weder abgelegt worden, noch geſchwaͤrmt 
haben. 


2) Der Ableger genießt durch feinen erſten d leiß 
noch viel von der erſten Honigperiode, und iſt nicht 
in ſo großer Gefahr, Hunger zu ſterben. 


3) Ben der immer waͤrmer werdenden Jahrszeit 
kann er ſeine zugeſetzte Brut und ſeinen Weiſer 
518005 und ſicherer . und man wird zu 

dieſer 
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dieſer Zeit wol ſelten etwas von einem bald wieder 
geſtorbenen, oder ganz mißlungenen Weiſer hoͤren. 


4) Man bekoͤmmt hier eher übrige Weiſer, 
die man in ein Weiſelhaͤuschen ſperren, und gleich 
einen neuen Ableger fertigen kann. 


50 Auch find die zu dieſer Zeit von einem Ab—⸗ 
leger abfliegende Schwaͤrme gewöhnlicher und 
brauchbarer, als zu einer fruͤhern Zeit. 


§. 50% 

Man kann auch noch zur Johanniszeit mit 
Nutzen ablegen, wenn nur das Jahr nicht gar zu 
ſchlecht geweſen, und die Bienen in gutem Stande 
ſind. Es iſt gut, wenn man es mit den Stoͤcken 
vornimmt, die zu Johannis nicht zu ſchwaͤrmen 
ſcheinen, aber vielleicht noch ſpaͤte Schwaͤrme ge⸗ 
ben koͤnnen. Man thut hierdurch dem Mutter⸗ 
ſtocke eine wahre Guͤte, der ſich oft zu Tode ſchwaͤrmt, 
oder durch das Schwaͤrmen ſo verarmt, daß man 
ihn durch Fuͤttern vom Tode erretten muß. Es 
muß das Jahr ſehr ſchlecht ſeyn, wenn ein ſolcher 
ſpaͤter Ableger nicht mit wenigen Koſten durch⸗ 
wintert und dem Mutterſtocke, der nach dem Ab⸗ 
legen fleifig bauet, Schaden zugefügt werden 
follte, 
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§. Fl. 
Die beſte Tageszeit. 


Ueber die beſte Tageszeit zum Ablegen wol. 
len wir uns ſo kurz als moͤglich erklaͤren. Man 
waͤhle einen ſchoͤnen Tag, an welchem man des 
Morgens die Bienen emfig und eilfertig in großen 
Schaaren zu Felde ziehen ſieht, und die zuruͤck⸗ 
kehrenden alle ſchwer beladen wieder kommen. 
Man warte, bis man gewahr wird, daß weniger 
Bienen vom Stocke abfliegen, weil ſo viel, als 
ohne Schaden der Brut abkommen koͤnnen, wirk⸗ 
lich zu Felde ſind. Da nehme man, wenn man 
zuvor alles in Bereitſthaft geſetzt, ſogleich das 
Ablegen vor, welches etwa vor Mittags um 
neun oder zehn Uhr ſeyn wird. Auf dieſe 
Weiſe bekommt man gleich eine Menge reich bes 
ladener Bienen, die, weil ſie ſich ihrer Buͤrden 
gern entledigen wollen, mehr als andere, die man 
etwa abgetrieben, geneigt ſind, den Ablegerſtock 
einzunehmen, und ſich die ihnen gegebene Brut 
zuzueignen. Aber, weil man in dieſer kurzen Zeit 
wenig Ableger fertigen kann, und dieſes Geſchaͤſt 
oft nicht gern auf mehrere Tage verſchieben will; 
fo ift man genoͤthiget, auch andere Tagesſtunden 
das Ablegen vorzunehmen. Die ſechs Stunden 

von zehn Uhr vor Mittags, bis vier Uhr nach 
n 2 Mittags 
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Mittags find bey heißer Witterung die ungeſchick⸗ 
teſten, weil ſich das erwaͤrmte Gebaͤude nicht wohl 
behandeln laͤßt, und man Gefahr laͤuft, ſtehenden 
Stoͤcken durch das Umſtuͤrzen zu ſchaden, auch in 
dieſen Stunden die fremden Bienen den eroͤffneten 
Stoͤcken und ſelbſt dem Ablegerſtocke den ſchlimm⸗ 
ſten Poſſen ſpielen koͤnnen. Die zwey bis drey 
letzten Tagesſtunden, find da weit bequemere Stun. 
den. Es kommen da immer noch reich beladene 
Bienen zuruͤck, und der Ableger kommt bald zur 
Ruhe. Aber auch in dieſen Stunden ſind die 
Wachs- und Brutſcheiben des Mutterſtocks bey 
heißer Witterung nicht recht wohl zu behandeln? 
Da iſt nun kein anderer Rath, als dieſer: Man 
muß das Ablegen, wenn man einen ſchoͤnen Tag 
vermuthen kann, fruͤh vor oder nach ſechs Uhr 
vornehmen. Da kommen alle den ganzen Tag 
über auf das Feld ziehende Bienen in den Ableger: 
ſtock, und er bekommt, wie bey der erſten Art, 
Volk genung, daß man zufrieden ſeyn kann, wenn 
auch gleich nicht mehrere ſchoͤne Tage folgen ſollten. 
Nur bisweilen ſiehet man ſich in Anſehung dieſer 
Stunden betrogen. Mancher Stock merkt das 
Verſetzen, und laͤßt wenige Bienen abfliegen. 
Da muß man denn freylich, wenn man einmal das 
Ablegen vorgenommen hat, gewaltſame Mittel er⸗ 
greifen, um dem Ableger das nöfbige Volk zu 
verſchaffen. Das 


ne 69 


Das fünfte Kapitel. 
| Von 
dem Ablegen der Bienenſtoͤcke ſelbſt. 


N §. Fi. f 
on dem Hrn, Paſtor Schirach haben wir die 
Anweiſung, wie man vermittelſt großer 
Brutkaſten, zu dem die Bienen aus verſchiede⸗ 
nen Stoͤcken genommen werden, neue Colonien ers 
zeugen ſoll. Er lehrte uns das Ablegen durch 
den Betrug vermittelſt Verſetzung der Scoͤcke, 
ohne vorher einen Weiſer zu erzeugen. Er wies 
uns au, in kleinen Brutkaſten ſich vorher einen 
Weiſer zu erzeugen, und denn nach Verſetzung der 
Stoͤcke ſich neue Colonien zu machen, Herr Paſtor 
Eyrich lehrte das magazinmaͤßige Ablegen. 
Und wir ſind hierbey darauf gekommen, durch 
Huͤlfe des alten Weiſers, den wir einem Mas 
gazine mit ſeinem oberſten kleinſten Koͤrbchen neh⸗ 
men, uns neue Scoͤcke zu fertigen. Verſchiedene 
haben voch andere Arten, z. E. das Austrommeln 
des Weiſers mit ſeinem Volke, wovon Herr M. 
Spitzner 1777 eine eigene Anweiſung geſchrieben, 
gelehret. Wir bleiben in dieſem Buche voritzt 
bey den fünf erſten Arten ſtehen. 
. E 3 | Die 


f 


79 ee 


Die erſte Art, 


Bienenſtoͤcke abzulegen, vermittelſt 
großer Brutkaſten. 


H. 83. 

Von dieſer erſten Art der Ableger werden wir 
meiſtentheils des Herrn Paſt. Schirachs eigene 
Worte gebrauchen, deren er ſich in ſeiner Anwei⸗ 
ſung bedienet. Er druͤckt ſich alſo aus: Um von 
dieſer Sache mit Ordnung und Deutlichkeit zu 
ſchreiben; fo muß man gewiſſe Sachen voraus-. 
ſetzen. Ich muß meinem Bienenfreunde zuvoͤr— 
derſt erzaͤhlen, wie er eine gewiſſe Art von Kaͤſt⸗ 
chen muͤſſe verfertigen laſſen, ehe er anfaͤngt. 
Ich muß ihm die Zeit genau beſtimmen. Ich 
muß ihm die ganze Procedur aufrichtig erzaͤhlen, 
ſein Verhalten in der Wohnſtube und im Gar⸗ 
ten im Vorbeygehen anzeigen, endlich aber auch 
auf die Beſetzung diefer neugemachten Schwärme 
kommen. 
g. a. 

Zu den Bienenkaͤſtchen nimmt man glatt 
gehobelte trockene Breter von Tannen, Linden 
oder Fichten, und läßt ſich ein Kaͤſtchen vom Tiſch⸗ 
ler genau zuſammen fügen, wie Fig. I. auf der 
erſten Tafel ausweiſet. In der Laͤnge a — b 

muß 
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muß es ohngefaͤhr 11 Elle, in der Breite b—d 
aber ! und in der Höhe a — c 3 Elle halten. 
Der Deckel muß genau aufpaſſen und weggenom⸗ 
men werden koͤnnen. Und weil der Bienenhauch 
und Broden dieſen Deckel leicht krumm ziehen 
koͤnnte, wenn man ihn nur ſchlecht verwahrte; ſo 
muß man an den langen Seitenbretern vier Saͤul⸗ 
chen (h) anfchlagen laſſen, dadurch man durch 
die vier Lͤcher zwey Keile ſtecken kann. In die 
Mitte des Deckels laſſe man ſich ein viereckigtes 
oder rundes Loch, oder ein Quadrat g und e 
ſchneiden, und darauf ein durchloͤchertes Blech 
oder Stuͤck draͤternen Siebes nageln. Es kann 
ſechs oder acht Zoll im Durchſchnitt halten. Ein 
reines weißes dünnes leinen Tuch verrichtet es auch, 
damit der viele Broden herausgehen kann. Je 
mehr ſie Luft haben zum Ausduͤnſten, je beſſer iſt 
es. (Dieſen Deckel hat Herr Reich nach der Zeit 
in zwey Theile getheilt. Die große Haͤlfte des 
Deckels betraͤgt zwey Theile deſſelben, die kleinere 
aber nur einen Theil. Der Vortheil ſoll dieſer 
ſeyn: wenn die gehoͤrigen Bruttafeln, die zu einem 
Schwarm erfordert werden, in den Kaſten einge⸗ 
ſetzt ſind, und man hat noch nicht gehoͤrige Bienen 
zur Ausbruͤtung derſelben darinnen; ſo wird nur 
der kleinere Deckel auſgemacht, und die auf einer 
leeren Scheibe befindlichen Bienen in den Kaſten 
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mit einem Flederwiſche abgekehrt. Jene, die bes 
reits drinnen ſind, halten ſich indeß in dem andern 
finſtern Theile auf, und fliegen ſolchergeſtalt nicht 
ſo geſchwind heraus, als wenn der ganze Deckel 
müßte geöffnet werden. Dieſe aber, die allererſt 
hinein kommen ſollen, gehen deſto williger in den 
Brutkaſten, da ſie das Summen der bereits vor⸗ 
handenen hoͤren. Statt beſſen, daß vorhero küſt⸗ 
bleche angegeben wurden; fo hat er den Deckel mit 
kleinen Löchern verſe en, welche jedoch, wie man 
in der Folge befunden hat, durch den Broden zus 
fallen. Alſo ſind die Bleche, vornehmlich aber 
Dratfieb vorzuͤglicher.) Auf der einen Seite des 
Kaͤſtchens wird ein Loch gebohrt, worein man eis 
nen Trichter ſtecken kann, um benoͤthigten Falls 
geſaͤumten Honig hinein zu floͤßen. Solches ver⸗ 
richtet auch das Futternaͤppchen, welches man am 
Boden des Kaͤſtchens einſchiebt. Siehe Fig. 1. 2. 

k k. Hat man dieſes nicht; fo wird das vorbes 
ſchriebene Loch außer dem Gebrauch indeß mit eis 
nem Pflöckchen zugemacht. Dergleichen Oeff⸗ 
nung e und g ſo groß, als jene, laſſe man ſich 
auf einer von den langen Seitenbretern ebenfalls 
in der Mitte hereinſchneiden, und ſchlage Drat⸗ 
ſieb oder durchloͤchert Blech davor. Unter dieſem 
Küftloche wird zu unterſt ein Flugloch (F) zweg 
8 al lang, mit einem Einen Flugbretchen () 
verfer⸗ 


—— 9 
verfertigt, welches Flugloch aber indeß mit einem 
Pftoͤckchen bis zum Gebrauche muß koͤnnen zuge⸗ 
macht werden. Auf dem Boden des Kaͤſtchens 
kann man von innen zwo Schwellen anbringen, 
in welche man ſo viel Spillen ſteckt, als man 
Bruttaſeln und Honigkuchen einzuſetzen in Willens 
iſt. (S. Fig. 4.) Die Spillen gehen nicht bis an 
den Deckel, ſondern bis an die Mitte des Kaͤſtchens, 
und find fo weit aus einander geſtellt, als die ges 
woͤhnliche Dicke der Bruttafeln iſt. Der Nutzen 
hiervon iſt dieſer: da die Bienen nichts weniger, 
als die Unſauberkeit vertragen koͤnnen, ſo koͤnnen 
dieſelben nach erhaltenem Fluge ſich von dem 
Gemüfle und übrigem Unrath, welcher unter die 
Schwellen faͤllt, deſto bequemer reinigen, denn 
die Tafeln ruhen auf den Schwellen, und ſtehen 
etwa einen Zoll vom Boden erhaben; Ferner die⸗ 
nen die Spillen darzu, daß die Bruttafeln bey 
mannigfaltiger Bewegung des Kaſtens in ihrer 
einmal geſetzten Ordnung und Sage verbleiben muͤſ. 
fen, wie leicht fallen ſonſt die Bruttafeln zuſam⸗ 
men? Ferner koͤnnen die Bienen alle Seiten der 
Bruttafeln belegen, da ſie durch die Spillen ſtets 
auseinander gehalten werden. Dieſe Schwellen 
ſind am Boden nicht angenagelt; ſondern auf eine 
ſchickliche Art eingeſetzt, daß fie fefte ſtehen. Denn 
in die vier Saͤulchen, auf welchen die zwey Schwel⸗ 
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len ruhen, bohrt man ein Loch, und dieſes ſteckt 
man an einen im Boden feſtgemachten hoͤlzernen 
Nagel. Sie konnen alſo bey Einſetzung des 
Schwarms abgehoben, und die auf dem Boden 
annoch zuruͤck gebliebenen Bienen fuͤglich heraus 
gekehrt werden. Das itzt beſchriebene Kaͤſtchen 
gleicht einem Lagerſtocke, man hat noch ein an- 
deres, welches einem Ständer gleichet, (1. Fig. 
II. II i.) und einerley Laͤnge, Breite und Höhe 
hat. In der Mitte des Kaͤſtchens ſind glatte, ſtarke 
Staͤbe von Holz, worauf man die Brut ſetzt, g iſt 
das eine Luftloch, e das andere, F das Flugloch. 
Der Deckel wird mit vier Pfloͤckchen feſt angeſteckt. 
Die weitere Erklarung kommt unten vor. 


§. 55. 

Wir haben nicht noͤthig, von der beſten Zeit, 
den Ableger zu fertigen, ein mehrers zu ſagen, als 
was bereits §. 49. geſagt worden. Herr Paſt. 
Schirach ſagt: es ſoll vier bis vierzehn Tage nach 
Walpurgis geſchehen und bis dahin auch das Zeir 
deln verſchoben werden, reinigen aber ſoll man 
vorher die Bienen. Wir beſchreiben daher die 
Fertigung des Ablegers ſelbſt, ohne weitere 
Umſtaͤnde. An einem ſchoͤnen Tage noch vor der 
warmen Mittagszeit zeidelt man ſeine Stoͤcke, und 
macht neue. Zuerſt kommt leeres Gewirke,d en 
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folgt Brut mit untermengtem Honig, alsdenn 
kommt lauter Honig. Man ſchneidet erſt das 
leere Gewirke heraus, alsdenn nimmt man aus 
zwey oder drey Stoͤcken aus jedem drey auch vier 
Scheiben Brut, und ſetzt es zwiſchen die Spil⸗ 
len im Kaͤſtchen, juſt ſo, wie es im Stocke ge⸗ 
ſtanden hat, das oberſte oben, das unterſte unten. 
Das Kaͤſtchen wird mehrentheils uͤber halb voll. 
Alle dieſe Scheiben bedeckt man mit einer Brut⸗ 
ſcheibe, die dreyerley Brut in ſich faßt, (ſiehe 
Fig. 7. 8. 9.) naͤmlich die kleinen geſchmeißten 
Maͤdlein, die groͤßern Maden, und die zuge⸗ 
ſpindeten Bienen, da denn die Bienen aus den 
erſtern, (f. F. 18. 21.) ſich eine Koͤniginn erzeu⸗ 
gen, die in ihrer koͤniglichen Wiege von der oben⸗ 
gelegten Scheibe herab haͤngt. Die auf ihrer 
Brut begierig liegenden Bienen kehre man nicht 
in den alten Stock, ſondern laſſe ſie darauf ruhig 
liegen, weil man dadurch Bienen zum Bruͤten 
bekoͤmmt, man durchſuche aber alle Scheiben, daß 
man nicht einem Stocke den Weiſer raube. Hat 
man nicht Bienen genung mit den Scheiben be⸗ 
kommen; ſo thue man aus jedem, oder aus zwey 
Stoͤcken noch eine Hand voll Bienen ins Kaͤſtchen, 
zuvor aber noch auf die andere Seite des Kaͤſtchens 
Honigkuchen, die etwa ı oder 15 Kannen Honig 
betragen. In Ermangelung deſſen muß man ge⸗ 
ſeim⸗ 
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ſeimten Honig vermittelſt des Trichters oder des 
Futternaͤppchens fuͤttern, und mancher Stock 
braucht ein bis zwey Kannen. Iſt alles geſche— 
hen; ſo verſchließe man das Kaͤſtchen, und 
trage es in die Wohnſtube. 


H. 56, 


Man trägt dieſe Kaͤſtchen aber deswegen in 
die Wohnſtube, weil ihre duͤnnen Breter ſie wider 
die kalten Mächte nicht genugſam ſchuͤtzen würden, 
Man ſtellt ſie aber nicht neben dem warmen 
Oſen, ſondern an einem wohl temperirten Orte, 
am beſten aber in eine wohl temperirte Kammer 
hin. Das erſte Geſchaͤfte der eingeſperrten Bien _ 
nen iſt Summen und Brummen. Bald wird 
unter ihnen eine jaͤhlinge Stille, gleichſam, als 
wollten fie ſich berathſchlagen, was fie als eine 
Heerde ohne Hirten vornehmen ſollten; bald aber 
wird wieder ein gewaltiges Getoͤſe, und ſchon den 
erſten, oder wenigſtens den andern Tag fangen 
ſie an, neue Weiſel anzuſetzen, womit ſie denn 
in vierzehn Tagen gluͤcklich fertig find. Alle junge 
Bienen laufen indeß durch ihre egale Waͤrme nebſt 
ein, zwey, drey, auch neun Weiſern auf einmal 
aus. Einen davon behalten fie, die andern wer⸗ 
den von ihnen erbiſſen, man kaͤme denn gleich 
darzu, wenn ſie auslaufen. 

. S. 57. 
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$: 57. 

Sind die erſten vier, höͤchſtens fuͤnf Tage 
in der Wohnſtude verſtrichen; ſo trage man an 
einem ſchoͤnen Vormittage, da es warm, helle 
und ſtille iſt, ſeine Dienenkaſten in den Garten, 
und ſetze fie auf denjenigen leeren Stock, in den 
man ſie nach vollendeter Brut treiben will, und 
bedecke die Kaſten mit Decken, ſeze fie aber nicht 
fo gleich neben ihre Mutterſtoͤcke hin, weil man 
ſonſt Gelegenheit zu Streitigkeiten giebt. Am 
beſten thut man, wenn man ſie in eine andere 
Ecke des Gartens, auch wol in ein beſonderes 
Bienengaͤrtchen ſtellt, und fie erſt auf den Win⸗ 
ter zur Heerde bringt. Man eroͤffne die Flug⸗ 
ldcher. Nun gehet alles mit Sturm heraus. 
Der ganze Garten iſt voller Bienen, die nach 
ein Paar Stunden alle wieder zu ihren Weiſeln 
und zu ihrem Neſt zuruͤckkehren. Des Abends, 
wenn keine Biene mehr haußen iſt, mache man 
das Flugloch zu, und trage ſein Kaͤſtchen wieder 
in die Wohnſtube, oder laſſe es bey einer ſehr 
warmen Nacht auch im Freyen ſtehen. 

9. 78. 

Nach vierzehn Tagen mache man einmal im 
Garten vor Abends das Kaͤſtchen getroſt auf, und 
ſehe hinein, ob die angeſetzten Weiſelhaͤuschen 
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oben in der Mitte rund ausgebiſſen ſind? 
(ſ. Fig. 5.) Findet man dieſe Haͤuschen von der 
Seite ausgebiſſen; ſo iſt es ein gewiſſes Zeichen, 
daß es unzeitig heraus gebiſſen iſt, daß die Dies 
nen die rechte Zeit des Auslaufens verfehlt haben, 
und der Weiſer aus einem ſolchen Haͤuschen todt 
ſey. Da die Bienen mehr angeſetzt; ſo kommt 
doch gewiß einer zu ſeiner Vollkommenheit. Man 
ſieht, ob auch die junge Brut meiſt, oder alle aus. 
gelaufen. Bey allen dieſen Betrachtungen, ver 
halte man ſich bedachtſam, daß man den Bienen 
den angeſetzten Weiſer nicht verderbe. Nun er 
wähle man ſich einen ſchoͤnen Tag feine neue Colo— 
nie aus dem Kaͤſtchen in eine geraͤumigere Woh— 
nung zu verſetzen. Zuvor macht man ſich zu oberſt 
der neuen Beute drey ſpitzige Pfloͤckchen eine viertel 
Elle lang vom Holz feſt an, und ſteckt drey oder 
vier neue weiße ganz leere Wachsſcheiben daran, 
daß es einem kleinen Neſte gleicht. Des Mor⸗ 
gens oder des Nachmittags ſpaͤt, um die warme 
Sonne zu vermeiden, breche man eine Scheibe 
nach der andern aus dem Kaſten, und kehre die 
Bienen davon ganz gemach in den neuen Stock. 
Den Weiſel, wenn man ihn habhaft werden kann, 
wie er denn leicht zu finden iſt, ſperrt man aus 
Vorſicht in ein Weiferhaͤuschen, und legt ihn 
hart aufs Neft. Unter mehrern Weiſern gebe 
\ man 
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man den Bienen den größten und ſchoͤnſten. 
Die uͤbrigen kann man viele Wochen in einem 
Glaſe, um fie im Nothfalle zu welſerloſen Stoͤcken 
zu gebrauchen, füttern und aufheben. Dad) eis 
nigen Tagen laͤßt man ihn aus ſeinem Gefaͤngniſſe 
heraus. Fallen noch unfruchtbare kalte Tage und 
Naͤchte ein; ſo muß man den Bienen einen Tag 
um den andern geſeimten Honig zuſetzen. 
Sie brauchen oft noch eine Kanne. Man kehre 
ſich nicht daran, daß die junge Mutter nicht 
ſo gleich Brut ſetzt: denn ſie muß erſt ihr ge⸗ 
hoͤriges Alter erreichen. Alte Immiker ſagen: 
unter drey Wochen hat der junge Weiſel ſeine 
Gahre, d. i. Vollkommenheit zum Legen nicht. 
Sie werden indeß dennoch am Gewirke bauen. 


Die andere Art, 


Bienenſtoͤcke abzulegen, vermittelſt 
kleiner Kaͤſtchen. 


§. 809. 

Die Kaͤſtchen, die wir zu dieſer andern Art 
der Ableger empfehlen, ſind eben ſo beſchaffen, 
wie Fig. 1. 2. 3, nur in allem kleiner. Es iſt 
nur ein viereckiges laͤngliches Kaͤſtchen von weichem 
Holze noͤthig, fo im Lichten ſechzehn Zoll lang, 
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zehn Zoll breit und hoch iſt. Zwischen die, auch 
in dieſem Kaͤſtchen angebrachten Spillen ſtellt man 
in deren Mitte zwey Stuͤckchen dreyfacher Brut, 
jedes einer flachen Hand breit, darneben ein Stuͤck— 
chen Honig, und auf der andern Seite leeres Ges 
wirke einer Querhand breit. Eins von den zwey 
Stuͤckchen Brut kann man auch uͤber das andere 
alſo legen, daß die kleinen dreytaͤgigen Wuͤrmer, 
die die öſte und Ste Fig. zeiget, hohl zu liegen 
kommen, und das uͤbrige mit leerem Gewirke bes 
decken. Etwa zwey Rahm- oder Vorlegeloͤffel 
voll Bienen, die ohngefaͤhr acht hundert betragen, 
wirft man in dieſes Kaͤſtchen, und verſchließt es 
vier oder fünf Tage lang. Man verwahrt und 
behandelt es in allem wie das vorige. Man fer⸗ 
tiget es, ebe die Honigzeit eintritt, und läßt es fo 
lange, bald in einer Kammer, bald in einem 
Garten ſtehen, bis die Honigerndte vorhanden iſt. 
Zur Zeit der Honigerndte nimmt man einen 
vollen Stock, der wenigſtens drey Theile ſeines 
Hauſes voll hat, den man im Februar aus ſeiner 
Stelle beſonders geſetzt, und kaum halb gezeidelt 
hat, von ſeiner Interimsſtelle im Februar, und 
traͤgt ihn an ſeine alte Stelle. Geſchwind legt 
man an deſſen Statt eine andere wohl zubereitete, 
gereinigte, mit Meliſſe geriebene leere Beute, wo 
Flugbret, Vorſatbreter ꝛc., nach dem alten Stocke 
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eingerichtet ſind. Nachdem man vorhero aus 
ſeinem Kaͤſtchen den Weiſel geſucht, und in 
ein draͤternes Weiſelhaͤuschen eingeſperrt; fo 
ſtellet man das Weiſelhaͤuschen zu oberſt in den 
leeren Stock, und die Haͤnde voll Bienen, ſo ihn 
gezeugt, jagt man zu ihm. Daß ſie groͤßere Luſt 
zum Baue behalten, ſo ſpießt man auch, weil ſie 
die Brut ſehr lieben, an etlichen Spießchen ein 
Stuͤck Brut einer Hand breit, ja wohl ein Stück 
Honig in Tafeln an. Den Honig zwar, wie 
wir bald vernehmen werden, wird man nicht nuͤtz⸗ 
lich finden, man thut alſo beſſer, man laͤßt ihn 
im Anfang weg. Von Stund an werden die 
wiederkehrenden Bienen alle zu dieſem Weiſel ſich 
begeben, und des Nachts ein Volk und eine Heerde 
werden. Damit die Bienen in der erſten Hike 
den ihnen noch unbekannten Weiſer nicht erbeißen 
moͤgen, ſo kann man das Weiſerhaͤuschen, wenn 
es ein gewoͤhnliches iſt, mit Bindfaden umwinden 
und nur wenige Oeffnungen laſſen, oder gleich das 
von einem Bienenvater in der Kauſitz erfundene 
gebrauchen, wo über den Drat noch ein durchloͤ— 
chert Blech angebracht if. Dadurch gewohnen 
ſie den Geruch des Weiſels bald. Will man ein 
paar Bienen zur Geſellſchaft der Koͤnigin in ihr 
Haͤuschen mit geben; ſo hat es ſeinen guten Nu⸗ 
gen, Nach einem Tage tröffnet man das durch— 
N F loͤcher te 
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loͤcherte Blech, damit die Bienen den Weiſer 
fuͤttern koͤnnen, und nach vier Tagen laͤßt man 
den Weiſel ganz los. Mit Verwunderung ſieht 
man die Bienen ſogleich den dritten Tag hoͤſeln, 
und Gewirke anſetzen, die arme gefangene Bienen« 
mutter fuͤttern, und, wenn zumal gute Tragezeit 
einfaͤllt; ſo hat man nach vier, fuͤnf Tagen Noth, 


den Weiſel aus den neuen Scheiben und Tafeln 


heraus zu ſchneiden. Da dergleichen Ableger die 
Eigenſchaft der Schwaͤrme nicht haben, die nach 
vierzehn Tagen wenig mehr bauen, ſondern bis 


| in den Herbſt fortarbeiten ; fo erfüllen fie ihr Haus 


oft über die Hälfte, oft aber gar voll mit ſuͤßem 
Vorrathe. Der alte Stock fliegt zwar einige Tage 
etwas ſparſam; aber wenn die junge Brut fluͤgge 
iſt; ſo bauet er fort und ſchwaͤrmt nicht leicht. 
Will man, ohne ein ſolches Kaͤſtchen ſich machen 
zu laſſen, ſich vorher einen Weiſer erzeugen; ſo 
kann man an ſtatt deſſelben zwey mal Num. 1. 
von den Eyrichſchen Koͤrbchen gebrauchen. 


Dieſe machen eine Hoͤhe von funfzehn Zoll, und 


eine Breite von elf Zoll aus. Ueber das Com⸗ 
municationsloch kann man leicht das beſchriebene 
durchloͤcherte Blech anbringen, und durch die Flug⸗ 
bleche Luft genung verſchaffen. Der Freund 
im Plauiſchen Grunde bey Dreßden empfiehlt 
uns zu dem Geſchaͤft ſich vorraͤthige Weiſer zu 
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erzeugen, ein ganz kleines Kaͤſtchen. Es 
ſoll acht Zoll Hoͤhe, und der innern Weite nach 
fuͤnf Zoll halten, die Breite foll nach dem Ber 
haͤltniß dieſes Maßes eingerichtet werden. Er 
beſchreibt alsdenn die noͤthigen Luftloͤcher, die 
Stellage, worauf die Brut ruhet und andere noth⸗ 
wendige Dinge. S. den Nachtrag zu den An— 
merkungen zur Verbeſſerung der Bienenzucht. S. 5. 
Nach dieſem Maße wäre Num. 1. von den Eyri⸗ 
chiſchen Koͤrbchen nur einmal groß genung. Die⸗ 
ſer Freund beſchreibt auch Seite 816. ein vor⸗ 
theilhaftes Weiſelhaus mit einer dabey angebrach⸗ 
ten Tille zur Fütterung des Weiſels, wenn er ver 
ſchloſſen iſt. Aller dieſer kleinen Kaͤſtchen und 
Koͤrbchen kann man uͤberhoben ſeyn, wenn man 
ſich die ſchoͤne Erfahrung des Hrn M. Spitzners 
zu Nutze macht, die er in ſeiner praktiſchen An⸗ 


weiſung zur Bienenzucht in Koͤrben Seite 148 ꝛc. 


mittheilet. „Er ſetzt Schwaͤrmen, die noch nicht 


»„vollgebauet haben, große Bruttafeln hinein, 


i (diese dürfen nur hinein gelehnet werden,) „dieſe 
„befeſtigen nicht nur die Bienen und bruͤten die 
„Brut aus, ſondern ſie ſetzen auch eine Menge 
b ‚junge Weiſel an dieſe Tafeln an, die man denn 
Hach Gefallen, weil jie gleich unten ſtehen, Bin 
„wegſchneiden, und dadurch gleich einen neuen 
„Stock herſtellen kann“. 
F 2 N Die 


34 Erz 
Die dritte Art. 
Das Ablegen durch den Betrug. 
e 
Gewiſſermaßen iſt das vorher beſchriebene 
Ablegen auch ein Ablegen durch den Betrug: denn 
man betruͤgt die Bienen aus dem weggeſetzten 
Stocke und ihrem Stock, und noͤthigt ſie in einen 
andern Stock und zu einer andern Königin einzu⸗ 
gehen; aber man pflegt doch nur die nun zu bes 
ſchreibende Art ein Ablegen durch den Betrug zu 
nennen. Der weſentliche Unterſchied zwiſchen 
beyden iſt der, daß, wenn ich dort den betrogenen 
Bienen einen fertigen Weiſel, der zuvor anderswo 
ausgebruͤtet iſt, gebe, ſie ſich hier ſelbſt in ihrem 
neuen angewieſenen Stocke einen erzeugen muͤſſen. 
Da eine verſchiedene Behandlung der Mutter: 
ſtöͤcke erfordert wird, wenn fie ſich entweder unter 
und neben andern Stocken in einer Bienen— 
huͤlte befinden, oder wenn fie allein und einzeln 
ſtehen; fo muͤſſen wir von beyden Fällen befon« 
ders handeln. 


§. 61. 


Der erſte Fall kommt in unſerer Gegend 
beſtaͤndig vor, da unſere Bienenvaͤter unterlaſſen, 


ihre Mutterſtoͤcke im Februar aus der Geſellſchaft 


anderer 
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anderer hinweg zu nehmen. Die zum Ablegen 

beſtimmten Stoͤcke ſind insgemein die beſten, die 

reichſten und ſtaͤrkſten am Volk. Da wagen es 
ſchon unſere Bienenbeſitzer nicht, ihre Stoͤcke der 

Dieberey blos zu ſtellen, beſonders, da fie gelernet 

haben, den meiſten Schwierigkeiten auszuweichen, 

denen man ausgeſetzt iſt, wenn man in der Dies 
nenhuͤtte ſelbſt, ſeine Ableger aufſtellen will. Alle 

Schwierigkeiten hierbey laufen da hinaus, daß 

die Bienen aus dem Mutterſtocke nicht gern 

in einen Stock gehen, wo ſie keinen Weiſer 

finden. Wenn ſie hinein gehen und den Be— 
trug gewahr werden; ſo kommen ſie aͤngſtlich wies 
der heraus, und laufen auf den Tragelatten der 
Stoͤcke, entweder in fremde Stoͤcke hinein, wo 
ſie, wenn ſie nur bringen, willig aufgenommen 
werden, oder, wenn ſie den alten auskundſchaften, 
ſo gehen ſie dahin, und huͤten ſich, ſo gleich wieder 
aufs Feld heraus zu gehen. Dieſen Schwierig. 
keiten begegnet man auf folgende Weiſe: 

a) Man ſucht den Ablegerſtock dem Mutter- 
ſtock ſo viel als moͤglich aͤhnlich zu mad 
Sind fie einander an ſich unaͤhnlich; ſo ſucht 

man die Aehnlichkeit durch eine Decke heraus 
zu bringen, die einige Zeit vor dem Ablegen 
uͤber dem Mutterſtocke haͤngen muͤſſen, und 
nach dem Ablegen uͤber den Ableger gehangen 
53 | wird, 
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wird. Man iſt forgfältig, eben die Hoͤhe des 
Fluglochs im Ableger heraus zu Bene die 
zuvor im Mutterſtocke war. 


b) Man darf den Mutterſtock dem Ableger nicht 
zu nahe, auch nicht uͤber oder unter ihn, in 
gerader Linie ſetzen. Am beſten iſt es, wenn 
man ihn außer dem Bienenhauſe irgendwo bins 
bringen kann; doch hat man dieſes nicht alle» 
mal in ſeiner Gewalt. 


c) Man bringt noch vor dem Ablegen gewiſſe 
Unterſchiede von Bretern zwiſchen den 
Mutterſtoͤcken an, und laͤßt alsdenn auch den 
Ableger zwiſchen dieſen Breteen in feinem neuen 
Stocke fliegen. Dadurch werden die irre ges 
wordenen Bienen verhindert, in andere Stoͤcke 
auszulaufen. : 


d) Man legt die im Wege ſtehenden ſchaͤdlichen 
Nachbarn zu gleicher Zeit ab, oder ſind ſie 
nicht ſtark genung am Volke; ſo ſetzt man ſie 
nur an einen andern Ort, ohne von ihnen 
einen Ableger zu machen. Bey dieſer Ver⸗ 
aͤnderung geben ſie zwey, drey Tage lang, eini⸗ 
ges Volk ab, das in die alte Gegend fliegt, 
und bald ſich in dieſen, bald in jenen Ableger 
oder alten Stock einquartirt, welcher Abgang 
am Volke den Stoͤcken keinen Schaden ge 
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Sie ſtoeken ein Paar Tage, erholen ſich aber 
bald wieder. Dieſes Wegſetzen der ſchaͤdlichen 
Stöcke nimmt man aber erſt vor, wenn man 
ſieht, daß ſie wirklich ſchaden. 


e) Man beſtreicht andere zu nahe Stöcke mit 
Wermuth, wodurch man fremden Bienen 
den Eingang in ſolche Stöcke verekelt. Die 
Ungern verkaufen zu ſolchem Endzweck ihr 
Baͤrenſchmalz; aber es iſt ohne Nutzen. 


f) Kann man nicht alle Hinderniſſe aus dem 
Wege raͤumen; fo muß der Rauchtopf helfen. 
Man ſtellet einen, auch wohl zwey derſelben 
alfo, daß der Rauch mit Gewalt durch die Luft 
auf die ſchaͤdlichen Stoͤcke getrieben werde; ſo 
wagen es die Bienen ſchon nicht, durch den 
Rauch hindurch zu dringen, und bleiben an 
dem ihnen beſtimmten Orte. Man hat bis⸗ 
weilen noͤthig, einen ganzen Tag drauf zu wen⸗ 
den, den Rauch zu unterhalten. Alle dieſe 
Umſtaͤnde darf man nun freylich im andern 
Falle nicht machen. Hat man einen Mutter⸗ 
ſtock im Februar, ehe er zum Flug gelanget, 
von feiner Stelle genommen, und an einen enf- 
fernten Ort einzeln geſetzt; fo mag der Ableger 
ſtock beſchaffen ſeyn, wie er will; ſo werden die ˖ 
Bienen endlich genoͤthiget, in denſelben hinein 
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zu gehen, und eine neue und eigne Haushaltung 
anzufangen, 


§. 62. 


Doch wir haben anitzo nur gezeigt, wo und 
was fuͤr Schwierigkeiten bey den Ablegern 
durch den Betrug zu uͤberwinden ſind, wir muͤſſen 
uns nun, ohne an dieſe Schwierigkeiten zu geden⸗ 
ken, zu dem eigentlichen Geſchaͤft des Ablegens 
ſelbſt wenden. Daß der Mutterſtock, woraus 
ein Ableger gefertiget werden ſoll, ein reicher und 
ſtarker Stock ſeyn muͤſſe, daß man aber auch nicht 
alle reiche und ſtarke Stoͤcke zu Ablegern nehmen 
duͤrfe, braucht keiner Beweiſe. Der Ableger⸗ 
ſtock muß rein und frey von Katzenhaaren, Spin⸗ 
neweben, Maͤuſegeruch und Moder ſeyn. Durch 
ö das Ausbrennen der Stöcke mit Haberſtroh, oder 
anderm Stroh, durch das Abreiben derſelben mit 
Kirſchlaub, beſonders aber der Bienenmeliffe reis 
niget man die Stoͤcke am beſten. Auch dadurch 
werden die groben Faſern eines neuen Stocks, 
welche die Bienen ſonſt muͤhſam abnagen muͤſſen, 
wie auch das alte Pich in alten Stoͤcken vertilget. 
Manche Stoͤcke, beſonders die den Mäufe -und 
Katzengeruch behalten, ſind nicht zu beſſern, und 
werden daher von den Bienen nicht angenommen. 
Man bereitet fh vor dem Ablegen hoͤlzerne 
Spieß. 
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Spießchen von verſchiedener Laͤnge. Einige 
muͤſſen ganz quer uͤber durch den Stock reichen; 
einige duͤrfen nur ſo lang ſeyn, daß man ſie in 
das Haupt des Stockes zwiſchen zwey und zwey 
Scheiben von oben herunter ſtechen kann, damit 


‚fie nicht in einander fallen mögen. Oder man 
fertiget ſich eine Stellage, (ſ. Fig. 4.) mit auf 


gerichteten fünf viertel Zoll von einander ſtehenden 


Spillen, daß fünf, ſechs Scheiben darzwiſchen 


angebracht werden koͤnnen, und darzu zwey Stäbe, 


die queruͤber durch den Stock reichen, auf welchen 


die Stellage im Stock ruhen kann. Die Stellage 
macht beym Ablegen kurze Arbeit; aber man hat 
angemerkt, daß die Bienen lieber an die von den 
Spießchen herab hangenden, als an die auf der 
Stellage ruhenden Scheiben bauen. Man bohrt 
ſich zuvor auch Löcher in die Stöcke, durch welche 
die Spießchen oder Staͤbchen geſteckt werden koͤn⸗ 
nen, beſonders in die breternen, damit man bey 
dem Ablegen ſelbſt nicht aufgehalten werde. Die 
Fraͤnkiſchen Körbchen fordern die wenigſte Vorbe— 
reitung, und zu denen find die Stellagen am be. 
quemſten. 


§. 63. 
Das waren lauter Vorbereitungen, nun 


das Ablegen ſelbſt. Erlaubt es die Beſchaffen⸗ 
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heit der Stoͤcke und anderer Umſtaͤnde; ſo thut 
man wohl, wenn man nach dieſen Vorbereitungen 
zur Stunde des Ablegens ſogleich damit anfaͤngt, 
daß man den Muiterftock an feine neue Stelle, 
wenigſtens über den dritten Stock (F. 61. b) den 


Ableger aber an die Stelle des alten ſetzr. 


Große Störper zu Ablegerſtoͤcken machen eine Aus⸗ 
nahme, die muß man gerade uͤber ſich gekehrt auf 
die Erde hinſtellen. Nun begiebt man ſich wieder 
mit dem Rauchtopfe zu dem weggeſetzten Mutter- 
ſtocke, blaͤßt zuerſt ſtarken Rauch durch das Flug⸗ 
loch hinein, einen Sroͤrper legt man um, und 
legt etwas unter, daß er feſt liege; einem andern 
bricht man den voͤrderſten Deckel auf, und jagt 
durch Rauch die vorhandenen Bienen zuruͤck, daß 


man fie durch das Bienenmeſſer nicht toͤdten möge. 


Man ſchneidet alles hinweg, bis man die rechte 
Brut gefunden hat. Das find die kleinen Dia: 
den der Arbeitsbienenbrut, die wie ein halber 
Mond gekruͤmmt auf dem Boden der Zellen 
liegen, (ſ. Fig. 8.) daraus wird der Weiſer gefer« 
tiget. Zur Vermehrung des Stocks nimmt man 
auch andere Brut, etwa zwey drey Handteller groß. 
Drohnenbrut ſucht man nicht und braucht ſie auch 
nicht. Aus den nur beſchriebenen kleinen Maden 
der Arbeitsbienenbrut, (F. 31.) machen ſich die 


” 


Bienen oft fünf Weiſer, von denen fie aber nur 


einen 
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einen behalten. Es mißlingt ſelten, und wenn 
es mißlingt; ſo iſt entweder die Erkaͤltung der 
Brut Schuld geweſen, oder man hat irgendwo 
gefehlet (§. 64), oder der erzeugte Weiſer iſt nach 
dem erſten Ausfluge verloren gegangen. ($. 67) 
Siehe den erſten Band der oberl. gem. Arbeiten. 
Seite 143. Man ſchneidet ſich etwas reines 
leeres Raas fuͤr den Ableger. Sind an einem 
heißen Tage die Scheiben ſehr weich; ſo muß 
man mit einem bloßen Stuͤckchen Brut zufrieden 
ſeyn, und doch geraͤth der Ableger oft am beſten. 
Honigtafeln einzuſetzen rathe ich nicht. Die Ab⸗ 
legerbienen beſchuͤtzen in einem unbekannten Stocke 
nicht gleich vom Anfang dieſen Vorrath. Sie 
pluͤndern wohl ſelbſt den Stock, ſremde Bienen 
dringen leicht herein, und wenn die Ablegerbienen 
eingewohnen; fo iſt der Stock leer. Und haben 
ſich die fremden den Eingang gemerkt; ſo kommen 
ſie wieder, noͤthigen die Eigenthuͤmer zum Kampfe, 
machen ſie ganz arm und oft ſo matt, daß man in 
zwey, drey Tagen, wenn man glaubt, der Ableger 
fen mit Nahrung verſorgt, todte und zitternde 
Bienen auf dem Boden des Stocks antrift, oder 
wohl gar alle Bienen ausziehen ſieht. Findet man 
bey dem Ausſchneiden ein fertiges Weiſerhaͤus— 
chen; ſo ſchneide man es mit der Brut, von der 
es umgeben iſt, heraus, damit der Weiſer deſto 
eher fertig werde. . 64. 
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§. 64. 
Die ausgeſchnittene Brut ließ man vor der 
Hand in oder unter dem Stocke liegen, ſo 
lange man mit dem Ausſchneiden beſchaͤftiget war. 
Nun laͤßt man die Brut ſo viel als moͤglich mit 
Bienen uͤberlaufen, und eilt mit einer Scheibe 
nach der andern zum Ablegerſtocke. So wie man 
eine Scheibe nach der andern anſpießt, oder in die 
Stellage ſetzt; ſo verdeckt der Gehuͤlfe ſo viel 
als moͤglich den Stock, damit die Bienen ins 
Finſtere kommen und von den Scheiben nicht abs 
fliegen. Die leeren Scheiben kommen an den 
Seiten, die Brut aber in der Mitte zu ſtehen. 
Weun man die Scheiben anſpießt, fo huͤte man 
ſich, daß man die Brut nicht zerdruͤcke und zer⸗ 
quetſche. Ich brauche gern mein breites Bienen- 
meſſer, oder ſonſt etwas breites, womit ich die 
Brut ſanft uͤber die Spießchen hindruͤcken kann. 
Sind die Tafeln angeſpießt; ſo zwinget man nun 
die Spießchen auf der andern Seite durch den 
Stock hindurch, und bringet am Haupte des Sto- 
ckes und der Tafeln die oben beſchriebenen kleinen 
Spießchen an, daß die Tafeln nicht wanken und 
in einander fallen. Alle Tafeln müffen fo viel als 
moͤglich an die obere Decke des Stocks reichen, da 
werden ſie gleich die erſte Nacht angeharzt und 
von den Bienen befeſtigt. Die Brut darf man 
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nicht verkehren, und das, was in die Hoͤhe gerich— 
tet geweſen iſt, herabhaͤngend anbringen. Eine 
Bruttafel uͤber die eingeſetzten Tafeln zu deſto 
beſſerer Ausbruͤtung des Weiſers zu legen, iſt 
nicht noͤthig. Aber das iſt ein hoͤchſtnoͤthiges 
Stuͤck, zu verhuͤten, daß die Bruttafeln nicht zu 
nahe an einander ſtehen. Koͤnnen die Bienen nicht 
allenthalben darzu; ſo entſtehen außer der Fau brut 
Motten in dem Ableger und aus dem Ableger werd 
nichts. 


§. 65. 


Iſt im Ableger alles in Ordnung; ſo muß 


man nun vor die Bevoͤlkerung ſorgen: denn die 
wenigen Bienen, die mit den Scheiben in den 
Stock gekommen, machen noch kein Volk aus, 
befonders, wenn man wenige Tafeln einſtiſten Fön. 
nen. Da nimmt man denn aus dem Mutterſtocke 
mit den Haͤnden oder mit einem Flederwiſche, oder 
wie man kann, durch Scheiben, die mit ein wenig 
Honig beſchmiert ſind, mehrere Bienen und wirft 
ſie auf die Scheiben des Ablegers. Je mehr dieſe 


von Bienen beſetzt werden, deſto eher kehren die 


vom Felde kommenden, deren an einem ſchoͤnen 
Tage eine große Anzahl iſt, (§. 51.) zu ihren Ca⸗ 
meraden. Ein Theil von ihnen wird zwar im 
Stock aͤngſtlich ein und auslaufen, einige werden 

an 
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an den aͤuſern Theilen des Stocks in großen Klum⸗ 
pen hängen bleiben, beſonders, wenn fie unge⸗ 
bahnte Wege zum Nachbar antreffen; aber, wenn 
es finfter wird, werden fie ſich nach und nach in den 
Stock ziehen, und noch in der erſten Nacht an ih— 
ren Scheiben und neuen Weiſer arbeiten. Es giebt 
Fälle, da es fehlſchlaͤgt, feinen Ableger ſo in 
der Guͤte zu bevoͤlkern. Da muß man denn 
mit dem Mutterſtocke eine Ecke fortwandern und 
Gewalt brauchen. Man nimmt einen leder 
wiſch, den man oft an einen langen Stab binden 
muß, und kehrt damit alle Bienen des Mutter⸗ 
ſtocks ab, die an den aͤuſern Kuchen hervortreten, 
und wiederholt dieſes Abkehren ſo lange, bis man 
glaubt, der Ableger ſey an Staͤrke einem guten 
Schwarme gleich. Deswegen muß man biswei⸗ 
len in den Ableger ſehen, und nach der Größe des 
im oder am Stocke hangenden Klumpens urthei— 
len, ob man genung oder nicht genung Bienen 
bekommen habe. Durch dieſes gewaltfame Mit: 
tel des Abkehrens macht man die Bienen entſetzlich 
boͤſe, und man ſiehet ſich oft genoͤthiget, ſich zwi⸗ 
ſchen zwey Rauchtoͤpfen an die Seite des Mutter⸗ 
ſtocks zu ſtellen, zu welchen man augenblicklich zu. 
ruͤcktritt, wenn man wieder eine Menge Bienen 
abgekehret hat. Man darf ſich nicht fuͤrchten, 
man werde hierdurch den Weiſer mit abkehren, 
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und den alten Stock weiſerlos machen. Der Weiſer 
begiebt ſich in den dickſten Haufen der Bienen mit— 
ten in den Stock hinein, wo er in Sicherheit iſt. 
Und ſollte er allenfalls mit abgekehrt worden ſeyn; 
ſo kann ſich der alte gar leicht aus der vorhandenen 
Brut einen neuen Weiſer machen. Aber wegen 
der Arbeitebienen ſelbſt muß man einige Vorſſeht 
anwenden, daß man ſie nicht durch allzu unſanftes 
Abkehren zerdruͤcke oder zerquetſche. 


9. 66. 


Aber ſoll man denn bey allen dieſen Handlun⸗ 
gen in und an dem Ableger den Mutterſtock offen 
ſtehen laſſen? Laͤuft man nicht Gefahr, demfeiben 
ungebetene Gaͤſte zuzuziehen, wenn Kuͤch und Keller 
ſo lange offen ſtehen bleiben ſollten? Daran wuͤrde 
es nicht fehlen; aber man muß Mittel anwenden, 
es zu verhuͤten. So lange man den Mutterſtock 
noch nicht verſchmieren kann, es geht aber nicht an, 
ſo lange man Brut oder Bienen aus demſelben 
holt, oder Bienen von demſelben abkehrt, ſo muß 
man ſich wenigſtens zwiſchen dem Brut- und Bie 
nenholen eines großen Tuchs bedienen, und de- 
mit von Zeit zu Zeit den Stock verhaͤngen. So 
bald alles fertig iſt, muß man ihn ſorgfaͤltig ver— 
ſchmieren, und ihm acht bis vierzehn Tage ein 
ganz kleines Flugloch laſſen. Der F. 6. ge⸗ 
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nannte Bienenvater laͤßt dieſes Tuch uͤber dem 
Mutterſtock fünf, ſechs Tage faſt bis über das Flug⸗ 
loch hängen. Dadurch verhuͤtet er, daß die Ab⸗ 
legerbienen ihren Mutterſtock nicht auskundſchaften. 
Aber ſchadet ihm der erlittene Verluſt an Brut und 
Bienen nichts? Man laſſe ſich nicht leid ſeyn, 
wenn er auch fuͤnf bis acht Tage ſtockt. Wenn 
nur Brut genung vorhanden iſt, und die hat ein 
ſtarker Stock; ſo rekrutirt er ſich bald wieder und 
baut ungeſtoͤrt fort, ſelbſt noch da, wenn keiner 
mehr baut. Nur von ſoſchen Stoͤcken, die man 
zu fruͤhzeitig abgelegt, weiß man Faͤlle, daß ſie 
ſich ſehr ſpaͤt wieder erholt haben. Der Ableger 
wird auch wohl verſchmiert, und ihm wegen der 
fremden Bienen kein zu großes Flugloch gegeben. 
Die in den erſten Tagen noch ſpaͤt an dem vorder— 
ſten Deckel haͤngenden Klumpen von Bienen raͤu⸗ 
chert man hinein. Schon den dritten, noch mehr 
den vierten Tag fangen fie an zu hoͤſeln, einzu⸗ 
tragen und zu bauen. Und ſo arbeiten ſie mit 
unſaͤglichem Fleiße fort, bis zu der Zeit, da der 
junge Weiſer ſeine Brut zuerſt einſetzet, und die 
Bienen fleißig bruͤten muͤſſen. Da ſcheint der 
aͤuſerliche Fleiß in etwas nachzulaſſen, und manche 
machen ſich gar von dem Ableger arge Gedanken. 
Er faͤngt aber, vom Anfange an gerechnet, etwa 
nach fünf Wochen mit ſeiſchen Bienen aufs neue 
an, 


. 
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an, ſtaͤrker auszugehen und baut, wenn kein Alte 
derer Stock mehr baut. ö ; 


§. 67. 
Wer dieß alles von innen beſchauen will, 


muß es mit aller Worſichtigkeit und in aller Stille 


thun, weil man den Bienen durch oftmaliges Hin— 
einſehen, ſonderlich in den erſten Tagen, wirklich 
ſchaden kann. Auch zu der Zeit ſey man nicht 
allzu neugierig, wenn der Weiſer ſeine erſte 


Ausflucht genommen, und mit einem Theile ſei⸗ 
nes Volks einen Sonnenſchwarm halt; Tritt man 


da dem Weiſer in den Flug; ſo kann er ſich leicht 


verirren und umkommen. So leicht die große 


Neugier ſchaden kann; ſo kommen doch bisweilen 


Faͤlle vor, wo man ſeine Neugier befriedigen und 
nachſehen muß. Wenn ein Ableger zu einer Zeit, 
da er fleißig ſeyn ſollte, doch faſt unthaͤtig iſt; ſo 


muß man nachſehen und die Urſache unterſüchen. 


Ich fand einmal in einem Ableger eine in der Stel⸗ 
lage umgefallene Scheibe, ich mußte fie wegnehmen 


und es half. Ein andermal, da eine wankende 
Stellage mit Bindfaden feſt gebunden war, war 
dieſer Bindfaden den Bienen im Wege, ſie be⸗ 
ſchaͤftigten ſich damit, denſelben zu zernagen. Man 
ſchnitt ihn hinweg, und das war den Bienen recht. 
Oft find fie vor Hunger matt, da fuͤtere man 
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fie des Abends und ſpare nach der unten zu geben⸗ 
den Anweiſung kein Futter. Haben ſie bey ſchlech⸗ 
tem Wetter oder bey der Plage von Raubbienen 
Noth gelitten; fo find fie wohl eher ſchon im Aus 
guſt ausgezogen. Das alles muß man nun ges 
nau unterſuchen. 


§. 68. 


Muß denn aber bey aller angewandten Vor⸗ 
ſicht ein ſolcher Ableger allemal gerathen? ſo 
werden vielleicht diejenigen fragen, welche das Ab⸗ 
legen noch gar nicht, oder nur bisweilen vorge⸗ 
nommen haben. Wir muͤſſen geſtehen, daß den⸗ 
noch bisweilen mancher Ableger durch den De: 
trug zu ſchwach wird, wenn man in einer Bie— 
nenhuͤtte ablegt, und die . Gr. gegebenen Erin⸗ 
nerungen ſorgfaͤltig in Acht nimmt. Man bekommt 
vom Anfang nicht Bienen genug, man kann den 
irre gewordenen Bienen den Eingang in fremde 
Stoͤcke nicht ganz verwehren, den Bienen ſteht der 
neue Stock bisweilen nicht an, der Hunger ſetzt 
ihnen zu, fremde Bienen werden ihrer maͤchtig, 
es wird ein unvollkommner Weiſer ausgebruͤtet, 
oder der Weiſer iſt durch einen Zufall verloren ge— 
gangen. Aber was buͤßt man bey alle dem ein? 
nichts als einen Stock, den man zuvor in Nech« 
nung gebracht hatte. Die Bienen ſind nicht ver⸗ 

loren. 
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loren. Ein Theil hat einen andern Stock verſtaͤrkt, 
der mit großer Macht bauen und ſammeln wird, 
den im Ableger noch übrigen Theil kann man durch 
Huͤlte des Rauchs leicht zu einem andern bringen, 
oder wenn er in einem fraͤnkiſchen Koͤrbchen iſt, und 
einen Weiſer hat, über ein anderes ſetz en, und 
dadurch einem ſchwachen oder weiferiofen aufhelfen, 
oder man kann ihn durch das Wechſeln mit einem 
ſtarken verſtaͤrken, wenn nur ein Weiſer vorhan⸗ 
den iſt. 


§. 69. 

Um dieſen moͤglichen Umſchlag eines Ablegers 
durch den Betrug nicht zu erfahren; ſo nehmen ei— 
nige ihre Zuflucht darzu, daß ſie aus drey, vier 
alten Stoͤcken Bienen und viel Brut nehmen, 
und dadurch einen neuen Stock anrichten. Sie 
halten ihn drey, vier Tage verſchloſſen, und ſtellen 
ihn dann als einen ſtarken Ableger auf. Es iſt 
dieſes eine Nachahmung der erſten Art Ableger, 
nur mit dem Unterſchiede, daß dort ein großer 
Brutkaſten, hier aber der Stock ſelbſt ſogleich ge⸗ 
nommen wird. Aber zu geſchweigen, daß hierzu, 
wenn man genugſame Bienen aus andern Stoͤcken 
nehmen will, eine große Geſchwindigkeit gehoͤtet, 
und ein beſtaͤndiges Zudecken des Ablegerſtocks er⸗ 

fordert wird, und man doch nicht gaͤnzlich allen 
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Bienen verwehren kann, daß ſie nicht unter dem 
Zu- und Aufdecken davon fliegen ſollten, welches 
das Zuſammenbringen genugſamer Bienen era 
ſchweret: fo erfordert das Verſchließen des Ableger⸗ 

ſtocks auch eine große Behutſamkeit, daß die Bie⸗ 
nen Luft genung haben, ſich nicht zu ſehr erhitzen 
und krank werden. Ueberdieß bin ich von aufs 
merkſamen Bienenvaͤtern verſichert worden, daß 
ſogar noch den achten Tag Bienen des Ableger 
ſtocks zu ihren Mutterſtoͤcken geflogen und ange⸗ 
nommen worden, welches, wenn es häufig ges 
ſchieht, verurſachen kann, daß der Ableger ſchwach 
wird. Sie haben zwar dieſe Erfahrung nur ge⸗ 
habt, wenn ſie im Bienenhauſe abgelegt, und die 
alten auch im Bienenhauſe ſtehen laſſen, und es 
dürfte alsdenn anders ſeyn / wenn man die alten 
vom Bienenhauſe weit wegſetzen kann. Wie ſoll 
ihm aber einer rathen, der weiter nichts als ein 
kleines Gaͤrtchen beſitzt, wo er alle ſeine Blenen 
haben muß? Dem kann nicht beſſer gerathen wer⸗ 
den, als daß er ſich an zuſammengeſetzte Stoͤcke 
halte, und blos das magazinmaͤßige Ablegen 
treibe, welches wir denn auch aus Erfahrung vor 
allen andern Arten empfehlen. 


Die 
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Die vierte Art. 
Das magazinmaͤßige Ablegen. 


J 76. 

Unter dem magazinmaͤßigen Ablegen ver— 
ſtehen wir nichts anders, als das Trennen der 
zuſammengeſetzten Stöcke, und einzelne Auf- 
ſtellen eines jeden getrennten Theils, ſo daß 
jedes Theil nun eine eigene Colonie ausmacht. Dies 
ſes Trennen kann an keinem andern, als an einem 
recht ſtarken und vollgebauten Stocke vorge— 
nommen werden, wenigſtens muß ein ſolcher Mut— 
terſtock zwey volle Körbchen von Num. I. der fräns 
kiſchen Koͤrbe und noch etwas Gebaͤude im dritten 
Satze haben. Will man die Trennung vorneh⸗ 
men; ſo macht man zuerſt den Lehm zwiſchen 
dem andern und dritten Koͤrbchen los und luͤftet 
die Koͤrbchen ein wenig, daß man mit einer Cla⸗ 


vierſaite darunter kommen koͤnne. Dieſe Saite 


wird von zwey Perſonen, wie eine Saͤge hin und 
wieder gezogen. Wenn es nicht fort will; ſo luͤf⸗ 
tet man die Stoͤcke mit dem Meißel wieder ein 
wenig, und faͤhrt mit dieſen verbundenen Handlun⸗ 
gen fort, bis der oberſte Theil von dem untern 
gaͤnzlich getrennet iſt. Wenn zwiſchen dem an⸗ 


dern und dritten Koͤrbchen kein Deckel mit dem 


en wan ehe iſt; ſo iſt dieſes Durchſaͤgen 
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ſchwerer, und wegen der Scheiben, die leicht hera 
abfallen koͤnnen, gefährlicher. Man thut alſo wohl, 
wenn man je esmal zwiſchen dem andern und drit⸗ 
ten Satze einen ſolchen Deckel anbringt. Eben ſo 
kann man auch einen Vicatiſchen Stock und eine 
zuſammengeſetzte Walze durchſaͤgen, in welchen 
Stoͤcken die Scheiben keine Gefahr leiden, man 
mag ſie trennen wo man will, es waͤre denn, daß 
in der Walze die Scheiben queruͤber gebauet wor⸗ 
den. Bey dem Durchſchneiden der Eyrichſchen 
Koͤrbe hat man noch dieſe Vorſicht anzuwenden, 
daß man nicht wider die breiten, ſondern ſchma⸗ 
len Seiten der Scheiben ſchneide, und daß man 
bisweilen durch Rauch die Bienen von der Gegend 
wegtreibe, wo man ſchneiden muß. 


§. zu 


Wenn der Schnitt vollendet iſt; ſo fragt ſichs 
nun, wo ein jedes Theil hinzuſetzen fy? Es 
iſt kein Zweifel uͤbrig, daß derjenige Theil, wo 
der Weiſer iſt, weggeſetzt werden, und derjenige, 
wo kein Weiſer iſt, an ſeiner alten Stelle ſtehen 
bleiben muͤſſe. Gemeiniglich hat der obere Theil 
den Weiſer, und man kann es auch dadurch be⸗ 
foͤrdern, wenn man vor dem Abſchneiden von unten 
herauf in den Stock Rauch gebracht hat. Man 
ſetzt alſo den obern Theil hinweg, und laͤßt den 

untern 
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untern ſtehen. Ich rede immer von fraͤnkiſchen 
oder eyrichſchen Koͤrben, die Anwendung laͤßt ſich 
leicht auf andere Stoͤcke machen. Der untere 
Theil, der ſtehen bleibt, und der nur etwas Ges 
baͤude haben darf, muß mit der gehoͤrigen Brut, 
beſonders mit den Maden verſehen ſeyn, die wie 
ein halber Mond gekruͤmmt da liegen. Findet 
man ſolche Brut nicht; ſo muß man ein wenig da⸗ 
von einſtiften. Beyden Theilen ſetzt man beſon⸗ 
dere wohl zugerichtete Koͤrbe unter. Dem mit dem 
Weiſer deswegen, daß er Platz zum Bauen habe, 
dem ſtehenbleibenden deswegen, daß daß Flugloch 
die vorige Hoͤhe behalte. Dem weggeſetzten Theile 
gehet es, wie allen Mutterſtoͤcken, die einen Ableger 
gegeben haben. Er ſtockt einige Tage; aber für 
bald nur das Zufliegen zum Ableger aufhoͤrt, und 
die vorhandene Brut auslaͤuft; ſo wird man an ihm 
nicht den geringſten Abgang gewahr. Der Ableger 
bekommt von den aufs Feld gegangenen und einige 
Tage noch hinzufliegenden Bienen Volk genung, 
und ſo viel, daß er oft noch einen Schwarm abge⸗ 
ben und doch noch beſtehen kann. 


§. 72. 
Wie leicht, wie bequem, wie nuͤtzlich iſt alles 
dieſes? Hier kann ich dem Freund im Plauiſchen 
Grunde in feiner Beantwortung zweyer Schreiben, 
G 4 Seite 
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Seite 20, Zeile 14 ꝛc. nicht Recht geben. Bey 
dieſer Art von Ablegern ſiehet man keine irre ger 
wordenen Bienen, keine Ueberläufer in andere 
Stoͤcke Man kann da mitten unter andern Dies 
nen ablegen. In dem ſtehengebliebenen Theile 
wird man faſt gar keine Veraͤnderung gewahr, die 
Bienen thun etwas aͤngſtlich und ſuchen den Weiſer; 
aber in der erſten Nacht wird gleich vor einen neuen 
geſorgt, und ehe er fertig iſt, wird auf das em⸗ 
ſigſte gearbeitet. Der ſollte ſich nicht um dieſer 
Vortheile willen bewegen laſſen, allein das maga⸗ 
zinmaͤßige Ablegen zu treiben, und nach und nach 
ſeine einfachen Stocke in lauter zuſammengeſetzte 
zu verwandeln? 


8. 23. 
Ehe wir die Beſchreibung von dem magazin⸗ 
mäßigen Ablegen verlaffen, muͤſſen wir noch zwey 
Anmerkungen machen. 


a) Es iſt möglich, daß man den Weiſer mit dem 
obern weggeſetzten Theile nicht bekommt. 
Man kann es an der Unruhe und Verringerung 
der Bienen gewahr werden. In dem Falle 

darf man nur mit den Stellen wechſeln, muß 

aber doch von den weggeſetzten zwey Koͤrbchen 
eins zuruͤck behalten, weil in einem einzelnen 
weggeſetzten Koͤrbchen die Bienen nie zahlreich 
bleiben, 
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bleiben, welches bey dieſem Wechſel erfolgen 
wuͤrde. Auf dieſe Weiſe bekommt das wegge⸗ 
ſetzte Theil wieder zwey Koͤrbe, naͤmlich, den 
an der alten Stelle und den zuruͤckbehaltenen. 
An der alten Stelle kommt derjenige zu ſtehen, 

der zuerſt mit weggeſetzt war. Und ſo kom⸗ 
men denn, wie zuvor, die untergeſetzten neuen 
Koͤrbe mit gerechnet, an der einen Stelle drey, 
an der andern zwey Koͤrbe zu ſtehen. 

b) Wenn ſchlecht Wetter einfällt; fo koͤnnen, 
ſagt der Herr Paſt. Eyrich in den Abhandlun⸗ 
gen auf das Jahr 1771. Seite 323. die Theile 
unterdeſſen wieder zuſammengeſetzt werden, daß 
kein Theil Noth leiden moͤge. Erſcheint ſchoͤnes 
Wetter zum Einſammeln; ſo werden dieſe auf 
eine kurze Friſt zuſammengeſetzten Theile wie⸗ 
der auseinander geſetzt, und dieſer abermalige 
Wechſel thut der Ausbruͤtung des Weiſers niche 

10 den geringſten Schaden, 


Die fuͤnfte Art. 
Ableger mit dem alten Weiſer. 


g. 74. 
Man iſt durch den Umſtand, da man weiſer. 
loſen Stoͤcken, vermittelſt eines angebauten fraͤn⸗ 
kiſchen Koͤrbchens von Num. 1., welches das ober. 
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fie war, ($. 71.) zu einem Weiſer geholfen, auf 
eine neue Methode gekommen, ſich Ableger 
zu erzeugen, die von den vorigen Arten etwas 
unterſchieden if. Wir wollen die Handgriffe er» 
zaͤhlen, wie man weiſerloſen Stoͤcken geholfen, 
und darnach zeigen, wie man dieſe Methode aufs 
Ablegen anzuwenden habe. 


| 9. 75. 

Wenn man einen weiſerloſen Stock hat, 
der mit einem Communicationsloche verſehen iſt; 
ſo nehme man gegen Abend von einem ſeiner 
beiten Magazine, oder von einem breternen gus 
tem Lagerſtocke Num. 1. hinweg. Man jage 
die meiſten Bienen heraus, weil der Weiſer, der 
in dieſem obern Koͤrbchen wohnet, nur wenige 
zur Leibwache braucht, wenn er etwa feindlich an« 
gegriffen wird, man raͤuchere die weiſerloſen Bie⸗ 
nen, und den kleinen Aufſatz, daß ſie einerley Ge⸗ 
ruch bekommen, ſetze den kleinen Stock uͤber den 
weiſerloſen, und raͤuchere beyde von unten herauf 
noch ein wenig; ſo iſt dem kranken Stocke in der 
erſten Nacht geholfen. 


§. 76. 
Dieſe Methode kann man nun aufs Ab⸗ 


legen anwenden. Man nimmt von einem ſeiner 
beſten 
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beſten Magazine den oberſten Satz, Num. I. 
in welchem gemeiniglich, wenn der Stock noch 
nicht vollgebaut iſt, der Weiſer wohnet, raͤuchert 
auch wohl vorher den Stock von unten herauf, 
daß man den Weiſer herauf treibe. Man jagt 
auch hier, wegen der $. 75. angeführten Urſache, 
die meiſten Bienen hinweg. Unter dieſen Satz 
ſtiftet man einen leeren, ohne einen Communica⸗ 
tionsdeckel darzwiſchen anzubringen. Nun ſetzt 
man einen guten volkreichen Stock, zu der Zeit, 
die §. 51. beſtimmt worden, wenn viel Bienen 
auf dem Felde ſind, von ſeiner Stelle, und ſtatt 
deſſen die nur beſchriebenen zwey Saͤtze mit dem 
alten Weiſer, da gehen dann die vom Felde ge⸗ 
kommenen und die binnen zwey, drey Tagen hin⸗ 
zufliegenden ganz gern hinein, weil fie einen Weis 
ſer riechen, beſonders, wenn man dem weggeſetz⸗ 
ten zuvor eine Decke gegeben, und dieſe nun uͤber 
die zwey Saͤtze mit dem alten Weiſer haͤnget. 
Sie nehmen, weil ſie ſich nicht anders zu helfen 
wiſſen, die fremde Koͤniginn zu ihrer Mutter an, 
und fangen bald an, mit großem Fleiße zu arbei⸗ 
ten. Bey dieſer Verbindung entſtehen nicht ſon⸗ 
derliche Streitigkeiten. Beyde Parteyen ſind 
theils durch den neuen Ort, theils durch den neuen 
Korb muthlos worden. Damit man aber doch 
allem Unheil vorbeuge, ſo raͤuchere man nur ein 
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wenig; fo wird die ja etwa entſtandene Feindſelig⸗ 
keit gar bald ein erwuͤnſchtes Ende nehmen. 


§. N. 


Weil die kleinen Körbchen ſowohl in Are 
ſehung der weiſerloſen Stoͤcke, als in Anſehung 
neuer Ableger von großer Brauchbarkeit ſind; 
fo gebe ich neuen Anfängern, die ſich in Anſehung 
der leeren Stoͤcke einrichten koͤnnen, wie ſie wollen, 
den Rath, ſich gleich vom Anfang einige Koͤrb— 
chen fertigen zu laſſen, die nicht ganz fo hoch, 
als Num. . find, man verbinde fie mit dem 
uͤbrigen Stocke durch einen Communicationsdeckel, 
ſchneide fie ab, wenn man ihrer benoͤthigt iſt, und 
bedecke die Oeffnung ſogleich mit einem Stöpfel, 

oder Strohteller; ſo wird man dem Mutterſtocke 
niemals zu viel abnehmen, und doch große Ab» 
ſichten dadurch erreichen. An den nur beſchrie⸗ 
benen doppelten Nutzen nicht weiter zu gedenken; 
ſio kann man ſolche Saͤtze noch auf eine doppelte 
Weiſe ſehr nuͤtzlich gebrauchen. Man kann fie 
uͤber muͤßigliegende Stöcke ſetzen, und fie da- 
durch zu neuer Arbeit heraufwaͤrts noͤthigen, welche 
ſie bey Unterſaͤtzen unterlaſſen haben wuͤrden. Wenn 
man das Flu gloch dieſer kleinen Saͤtze wohl 
zumacht, daß kein Licht hineindringen kann; ſo 
werden die Birnen keine Brut mehr darein ſchla⸗ 
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gen; ſondern fie mit Honig erfüllen, Hat man 
im Herbſt arme Stöcke; fo ſchneidet man dieſe 
Saͤtze ab, und ſetzet fie uͤber die Nothleidenden; 
ſo iſt denſelben auf einmal geholſen. Dieß kann 
aber nur der thun, der zuſammengeſetzte Stoͤcke 
beſitzt. 


5 
f 


MEN Te N 

Aber was wartet denn für ein Schickſal auf 

die armen Stöde, die auf ſolche Weiſe ganz wis 
der Vermuthen, ihrer Weiſel beraubt ſind. Man 
ſey ihrentwegen ganz ohne Sorgen. Wenn nur 
Brut vorhanden iſt; ſo fertigen ſich die ihrer 
Mutter beraubten Bienen eben ſo, wie die meiſten 
Ableger nach vierzehn bis achtzehn Tagen einen 
neuen Weiſer, und ſchwaͤrmen wohl gar. Was 
man mit dieſen Schwaͤrmen machen muͤſſe, wollen 

wir gleich hoͤren. 
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Das ſechſte Kapitel. 
Vom Schwaͤrmen der Ableger. 


. 79. 
ie Ableger, die man ohne fertigen Weiſer 
aufgeſtellet, und die alten Stoͤcke, die 
ihre alten Weiſer hergeben muͤſſen, erzeugen ſich 
neue Weiſer, und bruͤten oft mehrere aus, welche 
vom zwoͤlften auch dreyzehnten Tage an, oft bis 
auf den achtzehnten Tag eben fo tuͤten, wie man 
es bey dem andern oder dritten Schwarme zu hös 
ren gewohnt iſt. Wenn ein Weiſer uͤber den ans 
dern, oder einer uͤber alle die Oberhand behaͤlt, 
und ſie toͤdtet; ſo hoͤret das Tuͤten auf, und es 
erfolgt kein Schwarm. Einer aber macht ſich 
bisweilen einen Anhang unter dem Volke und zies 
het als ein ordentlicher Schwarm mit demſelben 
aus. Darauf muß man dann Acht haben, und 
dieſe Tage uͤber nie ſicher ſeyn, damit der Schwarm 
nicht durchgehe, der Ableger zu ſchwach werde, und 
wohl gar umkomme. Gemeiniglich erfolgt 
das Schwaͤrmen den funfzehnten Tag, ſelten 
verzögert fichs bis auf den ſiebzehnten oder achte 
zehnten. Hoͤret man den Ableger nicht tuͤten; 
ſo erfolgt auch kein Schwarm. Oſt ſchwaͤrmt 
ein 
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ein Ableger und der Schwarm fallt zuruͤck, 
und kommt zum Schaden des Ablegers einige mal 
wieder. Hier kehre man den Stock um, oder 
breche ihn auf; und ſchneide die uͤberfluͤßigen Weis 
ſerhaͤuschen heraus; ſo werden die fütenden Weis 
ſer gedemuͤthiget, und die angenommene Haupt⸗ 
koͤniginn wird mehrentheils die übrigen herrſchſuͤch— 
tigen toͤdten. Kann man bey dem Herausfchneis 
den der Weiſerhaͤuschen eines Weiſers habhaft 
werden; ſo iſts noch beſſer. Man hebt ihn in 
einem Glaſe oder Weiſerhaͤuschen auf, bis man 
ſieht, daß der Stock ſeinen Weiſer hat, und 
voͤllig in Ordnung iſt. Den Weiſer, ja auch ſelbſt 
ausgeſchnittene Weiſerhaͤuschen kann man zu Fer⸗ 
tigung neuer Ableger gebrauchen. 


§. 80. 

Den abgeflogenen und ſich angehaͤngten 
Schwarm behandelt man im Faſſen wie einen an⸗ 
dern natuͤrlichen Schwarm: aber, ob man ihn 
einzeln aufſtellen dürfe, das iſt eine andere 
Frage. Wir haben eine Zeit lang aus dem ges 
faßten Ablegerſchwarme, ohne ihn zu baden, oder 
mit Boviſt zu betaͤuben, den einen Weiſer, oder 
mehrere heraus geſucht, und die Bienen wieder 
zum Ableger fliegen laſſen. Das Suchen des 
Weiſers iſt oft eine Arbeit von einer Stunde ge- 

weſen. 


1 ——— 


weſen. Durch beyde nur genannte unſchaͤdliche 

Handgriffe kann man ſich dieſe Mühe verfürzen, 

Aber bisher haben wir unter gewiſſen Handgriffen 

den Ablegerſchwarm auch einzeln aufgeſtellt, 

wie es auch ohne dieſe Handgriffe in dem ſehr guten 

177 zſten Jahre hier und da mit gutem Erſolge ge. 

ſchehen iſt. Iſt der Schwarm an ſich' ſtark; fo 

wiederfaͤhrt ihm keine weitere Huͤlfe, ſondern er wird 
voͤllig, wie ein anderer Schwarm, behandelt. Ein 

ſolcher Schwarm iſt fruͤher da, als ein anderer, 

und wenn man ihm vom Amfange mit etwas Fut⸗ 

ter zu ſtatten kommt; ſo wird er, weil er viel 

Zeit zum Einſammeln hat, vortrefflicher, als 

ein gewoͤhnlicher Schwarm. Iſt er ſchwach, und 

man will doch gern den Weiſer nutzen; ſo muß 
man ihn an die Stelle eines ſtarken ſetzen, durch 

welchen Wechſel er denn ſtark genung werden, 

und wohl gerathen wird. Demjenigen Ableger, 

der durch den Abgang des Schwarms zu ſchwach 
geworden, und andern Ablegern, die vom Anfange 

ſchwach gerathen, ja allen ſchwachen Scoͤcken muß 

man auf gleiche Weiſe helfen. 


$. 81. 
Weil bey dieſem Wechſel der Stoͤcke Unruhe 
in und an den Gröden entſtehen kann; fo muß 


man zu verſchiedenen malen au in die Stoͤcke 


bla⸗ 
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blaſen, um dadurch den einheimiſchen und frem« 
den Bienen einerley Geruch beyzubringen. Bey 
der Verwechſelung eines Ablegerſchwarms, der 
noch keine eigene Stelle gehabt, darf man nur 
den Schwarm raͤuchern, und kann den ſtarken 
mit Rauch verſchonen, weil vom Schwarme keine 
Bienen zu ihm kommen. Wenn dieſer Schwarm 
aber ſchon einen oder mehrere Tage vor der Ver: 
ſtaͤrkung irgendwo geſtanden hat, und der ſtarke 
wird alsdenn an die Stelle des Schwarms gen 
ſetzt; ſo muß in dieſem Falle der ſtarke Stock, 
zu dem doch einige Bienen vom Ablegerſchwarme 
kommen, ſehr durchraͤuchert werden. Eben ſo 
muß bey der Verwechſelung eines Ablegers und 
eines ſtarken das Raͤuchern bey beyden geſchehen. 
Sonſt koͤnnen die wenigen Bienen im Ableger von 
den vielen hinzufliegenden Bienen des ſtarken, und 
die zum ſtarken hinzufliegenden wenigen Bienen 
des Ablegers leicht in der erſten Hitze erbiffen wer« 
den. Wenn man dieſe Gefahr mit Augen ſehen 
will; fo darf man nur in einen ſchwachen Lager— 
ſtock, den man an die Stelle eines ſtarken geſetzt, 
hineinſchauen. Man wird in demſelben ein klei⸗ 
nes zurück getriebenes Haͤuflein Bienen erblicken, 
in deren Mitte ſonder Zweifel der Weiſer iſt. 
Wenn man bier nicht raͤuchern wollte; fo würde 
die Vereinigung der einander nicht kennenden Bie⸗ 

nen 
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nen ſpaͤter und mit Verluſt erfolgen. Doch darf 
man nicht allen Bienen ſolchen Dampf und Tort 
anthun. Manche ſind ſanſtmuͤthiger Art und es 
entſtehet keine groͤßere Gefahr, als ö 76. am Ende 
angezeiget worden. 


- 6.0825 Ä 

Hat man ſchwach gebliebene Ableger, oder an⸗ 
dere ſchwache Stoͤcke durch den Wechſel nicht ver« 
ſtaͤrken koͤnnen; fo muß man ſich durch das Vers 
einigen zweyer ſchwachen, oder eines ſchwachen 
und ſtarken Stockes helfen. Und wie leichte Ar— 
beit hat man nicht bey zuſammengeſetzten Stoͤcken. 
Man ſetzt beyde Stoͤcke über oder unter einander, 
dem etwas ſtaͤrkern verſchließt man ſein Flugloch, 
raͤuchert beyde und erwartet eine baldige Vereini⸗ 
gung, da denn einer von den Weiſern abgedankt 
wird. Hat man einen ſchwachen in einem einfas 
chen Stocke; ſo ſchneide man ihn drey Wochen vor 
Bartholomaͤi heraus, und ſetze ihn in ein Theil 
eines zuſammengeſetzten; ſo kann man ihn nach 
Bartholomaͤi mit einem andern vereinigen. Solche 
vereinigte Stoͤcke koſten nicht ſo viel Futter, als 
ſie einzeln gebraucht haͤtten, und loͤſen ſich im 
kuͤnſtigen Jahre reichlich. 1 


Das 
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Das ſiebente Kapitel. a 

Vom Fuͤttern der Ablegen, 


| §. 83. | 
Wi haben oben ($. 67.) eine eigene Anweiſung 
vom Füttern der Ableger verſprochen, und 
erfuͤllen nun unſer Verſprechen. Wir muͤſſen 
geſtehen, daß unfere Ableger ſelten die Huͤlfe der 
Fuͤtterung entbehren koͤnnen. Sie ſind von einer 
andern Beſchaffenheit, als die Schwaͤrme. Dieſe 
bepacken ſich ganz reichlich, wenn ſie marſchieren 
wollen. Das kann aber kein Ableger thun, weil 
man ihn uͤberraſcht, und er die Stunde ſeines 
Abzugs nicht weiß, als bis ſie ſchon vorhanden iſt. 
Ueberdieß haben wir auch den Rath gegeben, keine 
Honigkuchen in die Ableger zu ſetzen, wenn ſie 
gefertiget werden. Zwar bringen die an ſchoͤnen 
Tagen vom Felde kommenden Bienen ſchon was 
anſehnliches mit; aber es kommen auch arme Bie⸗ 
nen in den Stock, und alle, da ſie ihren neuen 
Bau vorerſt in Ordnung zu bringen haben, koͤnnen 
nicht fo angelegentlich ans Honigſammlen geden⸗ 
ken. Man verſchwendet dahero gar nichts, wenn 
man ſeinen Ablegern gleich vom Anfange an, mit 
etwas Futter zu ſtatten kommt, und bey einfallen, 
H 2 dem 
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dem fihlechten Wetter befonders feine gutthaͤtige 
Hand aufthut. Die erften Portionen dürfen nur 
klein ſeyn, ſo aber, wie das Gebaͤude zunimmt, 
kann man auch in der Stärke der Portionen ſtei⸗ 
gen. Die Bienen erſetzen dieſen Aufwand reiche 
lich. Erfolget ein ſchlechtes Jahr, welches man, 
da der Ableger gefertiget ward, nicht vorher ſehen 
konnte; ſo koſtet ein Ableger an Futter wohl zwey 
Rthl. Hieruͤber erſchrecken manche, die doch wohl 
einem Schwarme, die ſie durchwintern wollen, 
ſechs bis ſieben Kannen Honig reichen. Will man 
ſich zum Fuͤttern nicht verſtehen; ſo muß man ihn 
mit einem andern verbinden, da man denn frey⸗ 
lich einen geringern Auſwand an Fuͤtterungskoſten 
haben wird. Will man aber fuͤttern; ſo thue 
man in ſeinem Geburtsjahre ſo viel man kann, 
und fuͤttere alsdenn im ſolgenden Fruͤhjahre, ſo 
viel als noͤthig iſt. Man hat aber niemals ſo viel 
noͤthig, als bey Schwaͤrmen, die in ſolchem ſchlech⸗ 
en Jahre fallen. Iſt ein gutes Jahr; ſo braucht 
der Ableger nur vom Anfange ein wenig, und in 
einem mittelmaͤßigen nur noch einen hoͤhern Auf⸗ 
wand von vier bis ſechs Groſchen. Ein verſtaͤn⸗ 
diger Bienenvater wird ſchon von ſelbſt einſehen, 
wo es noͤthig und nicht noͤthig iſt. Nur laſſe er 
ſeine Ableger zu keiner Zeit Noth leiden. Sie 
| bringen 
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bringen durch ihren Fleiß im erſten Fruͤhjahre 
alles wieder ein. 


$. 84. 


Ich kann denen nicht Recht geben, die mit 
der Herbſtfuͤtterung bis zu Martini warten. 
Die Bienen ſollen, wenn ſie zu fruͤhzeitig gefuͤttert 
werden, zu viel Brut anſetzen, und deswegen 
zu viel verzehren. Die ſtaͤrkere Brutvermehrung 
bey dem Fuͤttern iſt nicht zu leugnen; aber die 
zeitige Fuͤtterung vermehrt auch den Fleiß der 
Bienen, daß ſie gewiß um ſo viel mehr an Honig 
eintragen, als ſie mehr an Brut zunehmen. Ich 
fange gern zu füttern an, wenn die Bienen noch 
Honig und Tracht haben; ſo kommen ſie bald 
zur Ruhe, und zehren alsdenn wenig. Darge⸗ 
gen die ſpaͤte Fuͤtterung, beſonders wenn Kaͤlte 
und Froſt eintritt, immer mit vieler Gefahr fuͤr 
die Bienen verbunden iſt. Siehe des Freundes 
im Pl. Grunde Verbeſſerung ꝛc. S. 45. 


§. 85. 
Was aber ſoll man fuͤttern? Soll man den 
Bienen Birn- und Pflaumentuͤtſchen auftra- 
gen? Sie ſcheinen ja ein Belieben darzu zu tra» 
gen. Wenn in dieſem Jahre die ungeheure Men⸗ 
ge von Horniſſen und Wespen dergleichen Fruͤchte 
10 H 3 auf 
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auf den Bäumen angriffen, fo fanden fich auch 
die Bienen dabey ein, und ſchmauſeten trefflich 
mit, ja ſie ſaugten noch auf der Erde die von 


den ae herabgefallenen Schalen aus. Dem 


allen ohnerachtet iſt dieſe Fuͤtterung doch nicht zu 
rathen. Eine vollſtaͤndige Antwort hierüber ers 
theilt Hr. M. Spitzner in ſeiner praktischen Ane 
weiſung, S. 17. 


§. 86. 

Oder ſoll man den Bienen Caffee vorſetzen, 
wie Herr Carl Gottlob Bauer in Niederzwoͤnitz 
gerathen? Er giebt ſeinen Bienen jeden Tag eine 
Taſſe braunen Caffee. Anfaͤnglich wird er mit 
Zucker ſehr ſuͤß gemacht, und nach und nach am 
Zucker abgebrochen, bis endlich nur wenig Zucker 
darzu genommen wird. Der Caffee ſoll den Bie— 
nen ſowohl im Herbſte als Fruͤhlinge nuͤtzlich ſeyn. 
Im Herbſte muß man mit Fuͤttern den Anfang 
machen, wenn die Bienen noch Tracht haben; 
fo gewöhnen fie ſich zu dieſer Modekoſt, und koͤn— 
nen es im Fruͤhjahre. Den mit der Ruhr behaf⸗ 
teten Stoͤcken ſoll er ſehr geſund ſeyn, und fie 
allmaͤhlig verſtopfen. Ich habe im Julii und 
Auguſt 1774. Proben damit gemacht, und kann 
mich nicht entſchließen, andern darzu zu rathen. 
Wir ſchreyen, daß durch den Caffee viel Geld 

„% aus 
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aus dem Lande geſchleppt wird, wir Bienenvaͤter 
wollen keine neue Gelegenheit en „noch mehr 
daruͤber zu ſchreyen. | 


9. 8 


Der Freund im plauiſchen Grunde macht uns 
in feinem Nachtrage zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
zucht in Sachſen, Seite 23 eine ganz beſondere 
Bienenfuͤtterung bekannt, naͤmlich die Brodfuͤt⸗ 
terung. Er nennt ſie ein wohl erprobtes und 
ſicheres Mittel, wobey die Bienen nicht nur den 
Winter ganz zuverlaͤßig aushalten und ſtark ver⸗ 
bleiben; ſondern auch im Fruͤhjahre zeitig ſchwaͤr⸗ 
men ſollen. Es iſt zu weitlaͤuftig, alles herzu— 
feßen, was zum Unterricht in Anſehung dieſer 
Fütterung gehoͤret. Wir verweiſen dahero alle 
auf dieſes kleine Buͤchelchen ſelbſt. 


1 9. 88. 

Dass allerbeſte, was man fuͤttern kann, iſt 
Honig und Zucker. Hat man eigenen Honig, 
oder kann man verſichert ſeyn, durch den Einkauf 
reinen Honig zu erhalten; ſo fuͤttere man Honig. 
Ich mache ihn im Herbſte auch durch etwas Waſ⸗ 
fer dünne, zerlaſſe ihn auch, wenn er Zuckerkoͤr⸗ 
ner fuͤhrt, und gieße ein wenig Waſſer hinzu. 
Im Fruͤhjahre bekommt der Honig noch mehrern 

H 4 Zu⸗ 
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Zuſatz vom Waſſer. Hat man ſich mit den fraͤn⸗ 
kiſchen Koͤrben eingerichtet; ſo darf man nur 
(§. 77.) von den reichen Stoͤcken den oberſten 
kleinen Satz abnehmen, und ihn über die hungrigen 
ſetzen; ſo iſt man mit einem male mit der ganzen 
Fütterung fertig. 

N. I 


§. 89. 


Was den Zucker anlangt; ſo iſt der foges 
nannte rohe Zucker ohnſtreitig der beſte, weil aus 
demſelben der feine Zucker in Huͤten, und der Fa⸗ 
rin durch das Raffiniren genommen wird, und 
folglich in dem rohen Zucker die ganze Kraft bey⸗ 
ſammen iſt; der feine Zucker fuͤhrt Kalk bey ſich, 
doch läßt er ſich zur Bienenfuͤtterung gar wohl ge⸗ 

brauchen; ſelbſt der Farin iſt nicht zu verwerfen, 
und giebt eine recht gute Bienenfuͤtterung ab, das 
her ihn auch der Freund im plauiſchen Grunde in 
feinen Anmerkungen ꝛc. Seite 45, beſonders zum 
Fruͤhjahre empfiehlet. Herr M. Spitzner ſagt 
in ſeinem belobten Buche Seite 117. daß ſich die 
Bienen dabey gut im Winter erhalten. Beyde 
aber wollen doch den Zucker nicht ganz ohne Honig 
anpreiſen. Ich meines Theils kann verſichern, 
daß ich mit dem Zucker die beſten Proben gemacht, 
und ihn fuͤr zulaͤnglich und gut gefunden habe, 
wenn ich gleich den aͤrmſten Stoͤcken nicht einen 
Löffel 
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Löffel voll Honig vorgeſetzt. Anfänglich plagte ich 
mich mit dem Sieden des Zuckers, gab auch eine 
eigene Anweiſung heraus, die im erſten Bande 
der gemeinnützigen Arbeiten der oberlauſitziſchen 
Bienengeſellſchaft, S. 190 zu leſen iſt. Weil 
aber das Sieden viel Muͤhe verurſacht, und oft 
zur ungelegenen Zeit kommt, auch das zu lange 
ſtehende Zuckerwaſſer leicht verderben kann; ſo habe 
ich ganz zuverlaͤßig fuͤr gut gefunden, den Bienen 
ungeſottenen Zucker vorzuſetzen. Ich habe ſeit 
langer Zeit den rohen Zucker oder den Farin, deſſen 
ich mich vornehmlich bedienet, nur im Waſſer mit 
einem Loͤffel zerrieben und aufgeloͤſet. Im Herbſte 
babe ich wenig, im Fruͤhjahre mehr Waſſer ges 
nommen. Iſt es etwas kalt geweſen; ſo habe 
ich das Waſſer heiß, auch wohl nur warm und 
lau gemacht. Zu anderer Zeit habe ich mich 
bloßen kalten Waſſers bedienet, darinnen den Zu⸗ 
cker aufgeloͤſet, und es ſo den Bienen getroſt vor⸗ 
geſetzet. Sie haben ihre Naͤppe ausgeleeret, und 
den im Zucker ſich findenden Unrath zurück gelaffen, 
und ſind zu allen Zeiten geſund und munter dabey 
geblieben. Ganzen Zucker habe ich niemals den 
Bienen uͤber Winters gegeben; aber man verſi⸗ 
chert, daß ſich die Bienen ſehr wohl dabey befaͤn⸗ 
den. Sonſt muß ich vom Zucker bekennen, daß 
mir die Zuckerfuͤtterung niemals ſo hoch gekommen, 
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als mich der Honig würde gekoſtet haben, wenn 
ich ihn hätte kaufen ſollen. 
8 f 
Weil wir einmal vom Fuͤttern der Bienen 
handeln, fo werden wir auch der Futterunter— 
ſdtze für Koͤrbe und der Futternaͤppe Erwähnung, 
thun duͤrfen. Futterunterſaͤtze find Kaͤſtchen nur 
ſo hoch, daß ein Futternapp von hintenzu bequem 
darunter geſchoben werden kann. Es eroͤffnet ſich 
von hintenzu ganz, und wird durch eine bewegliche 
Latte mit Schlußſchnitten verſchloſſen. Es hat 
von oben her, ein großes Communicationsloch, 
und vorne, wo das Flugloch des daruͤber geſetzten 
Korbes iſt, ein Bretchen, welches perpendicular 
nicht ganz auf das Bret des Unterſatzes reichet, 
und dient darzu, daß, wenn das Futternaͤppchen 
an daſſelbe geſchoben wird, die Bienen bequem 
hinein und wieder heraus gehen koͤnnen. Das 
Kaͤſtchen ſelbſt iſt viereckig, und nach der Groͤße 
von Num. 2. der eyrichſchen Koͤrbe eingerichtet. 
Die beſten Futternaͤppchen werden vom Tifch- 
ler aus Nußbaumholz gefertiget. Inwendig iſt 
ein Raͤmen mit nahe an einander gehenden Sprofs 
ſen verſehen. Ich nenne es immer ein Leiterchen, 
welches ſich ſo ſenkt, wie das Futter im Nappe 
abnimmt. Man hat bey einem ſolchen Naͤppchen 
u weniger 
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weniger Muͤhe, als mit einem Gefaͤß mit Stroh⸗ 
halmen belegt, und die Bienen ſind auch weniger 
Gefahr unterworfen. Manche machen die Sproß 
ſen in dem innern Raume des Naͤppchens feſt, ſo 
daß einige hoch, andere tiefer ſtehen, und die 
Bienen gleichſam wie auf einer Leiter herunter 
ſteigen koͤnnen. Dergleichen Fuͤtternaͤppchen aber 
laͤßt ſich nicht gut reinigen. Andere laſſen ſich 
runde Futternaͤppe drechſeln, und belegen dieſelbe 
mit einem durchloͤcherten Bretchen, welches eben 
den Nutzen hat, als unſer vorher beſchriebenes. 


| Das 
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Das achte Kapitel. 

Von der Cur weiſerloſer Stöcke 
durch die Ablegerkunſt. 


§. 91. 

Dir ein Bienenſtock weiſerlos wird, iſt keine 

feltene Erſcheinung. Er kann krank wer« 
den und ſterben, durch Irrthum an einen fremden 
Stock kommen und erbiſſen werden, bey kalter duft 
haußen erſtarren, auch wohl von allerley Feinden 
weggefangen, und als eine gute Priſe erklaͤret wer⸗ 
den. Woran die Weiſerloſigkeit zu erkennen ſey, 
muͤſſen ungeuͤbte aus der Erfahrung und aus guten 
Büchern erlernen. Herr M. Spitzner beſchreibt 
ſie in ſeiner praktiſchen Anweiſung, Seite 137 ꝛc. 
ſehr vollſtaͤndig. Oft buͤßt man dadurch, wenn 
noch andere Umſtaͤnde darzu kommen, die aller⸗ 
reichſten Stoͤcke ein, wie ich ſelbſt in dieſem Jahre 
hiervon, an einem vieatiſchen Stocke, der einer 
meiner beſten Stoͤcke war, die traurigſte Erfahrung 
gehabt habe. Bey der erſtaunenden Menge der 
Horniſſen und Weſpen, womit unſere Bienen die 
ſes Jahr geplagt waren, mochte eine Horniſſe, 
die immer eine Biene nach der andern vom Flug— 
loche hinwegnahmen, den Weiſer jenes . 
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bey einem Sonnenſchwarme ergriffen und getoͤdtet 
haben. Ich bin die erſte Unruhe dieſes Stocks 
nicht gewahr worden, und habe auch nach dieſem 
nichts gemerkt, weil ich dieſem Stocke alles Gute 
zutraute. Ein paar Tage war ich einmal zu mei⸗ 
nen Stoͤcken gar nicht gekommen. Wie erſtaunte 
ich, da ich gewahr ward, wie die Weſpen in Dies, 
ſem Stocke, als wenn fie darein gehörten, aus⸗ 
und eingiengen. Ich ſchraubte den Stock auf, und 
wie erſchrak ich, da ich ſahe, daß alles von Wer 
pen beſetzt war, und ſich kaum noch ein halb Schock 
Bienen blicken ließen. Die uͤbrige Anzahl mochte 
vielleicht an dieſem Tage von den Weſpen verjaget 
worden ſeyn. Ich war noch ſehr zufrieden, daß 
ich den meiſten Honigvorrath retten, und dieſen 
Stock unter einen heurigen Schwarm ſetzen konnte, 
obgleich der ſchoͤne Stock ſelbſt ohne Huͤlfe verlo⸗ 
ren gegangen war. Ich wuͤrde mit einem jedem 
andern weiſerloſen Stocke, wenn ich ihn auch noch 
ſtaͤrker an Bienen, an ſich aber ſchwach gefunden 
haͤtte, eben das vorgenommen haben, was ich mit 
dieſem vornahm. Denn an ſchwachen Stoͤcken 
curirt man ſeine Schande. Ich wuͤrde ihn vielleicht 
von innen genau unterſucht haben. Haͤtte ich eine 
Menge Drohnen und koppichte Drohnenbrut dar⸗ 
innen angetroffen, ſo wuͤrde ich dieſe heraus ge— 
ſchnitten haben, ob ich gleich hoffen koͤnnen, daß 
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fie von den Bienen felbft, die ich nun einem guten 
Weiſer uͤbergeben, wuͤrde herausgezogen werden. 
Man erſpart den Bienen aber gern eine Muͤhe. 


58. 92. 

Einem andern weiſerloſen, aber noch volkrei⸗ 
chen Stocke, wuͤrde ich, wenn ich keine ſolche 
koppichte Drohnenbrut, oder falſche Weiſerzellen 
darinnen angetroffen, die gehoͤrige Brut mit dem 
kleinen Wurme (ſ. Fig. 8.) zugeſetzt haben. Ich 
wuͤrde es wiederholt und den Stock wohl noch un, 
terdeſſen drey Tage uͤber verſchloſſen haben. Haͤtte 
ich aber allerley ungewoͤhnliche Brut darinnen an⸗ 
getroffen; fo würde ich den ganzen Stock ausge: 
ſchnitten, alle falſche Brut weggeſchnitten, und 
die Bienen in einen neuen wohl zugerichteten und 
mit friſcher Brut verſehenen Stock eingeſetzt haben. 
Ich wuͤrde aber bey dem Herausnehmen aller 
Scheiben genau unterſucht haben, ob nicht ein 
Weiſer zu finden ſey. Es giebt kranke Weiſer, 
die nichts als Drohnenbrut ſchmeißen, und ſolchen 
Bienen, die immer denken, ſie waͤren gut verſorgt, 
iſt ſchwer, und faſt gar nicht zu helfen, wenn man 
ihnen den eingebildeten guten Weiſer nicht weg⸗ 
nimmt. Siehe Anmerk. zur Verbeſſ. der Bienen⸗ 
zucht, S. 28. Ich wuͤrde bey einigen ſolchen 
Scoͤcken, aller angewandten Mühe ohnerachtet, 

keinen 
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keinen Weiſer finden, und die obgedachte ſchoͤne 
Arbeit den Arbeitsbienen Schuld geben. Siehe 
Spitzner in feiner praktiſchen Anweiſung, S. 26. 27. 
In beyden Fällen würde ich einerley verfahren. 
Die herausgeſchnittenen und in einen leeren Korb 
verſetzten Bienen wuͤrden von mir ſogleich mit ei— 
nem ganz oder bald fertigen Weiſer verſorgt werden. 


„ $, 93. 

Eines fertigen Weiſers kann man auf mancher⸗ 
ley Weiſe habhaft werden. Wenn man einen 
Nachſchwarm eingeſchlagen hat, bey dem insge⸗ 
mein mehr als ein Weiſer vorhanden, ſo treiben 
die Bienen die uͤberfluͤßigen Weiſer von ſich; da 
kann man ſie mit der Hand leicht haſchen. Am 
beſten kann man fie in einem breternen oder ſtroͤ— 
hernen Lagerſtocke finden. Sie werden da nach 
dem hinterſten Deckel zugetrieben. Man wird 
ihrer aber auch auf dem Flugbrete anſichtig, wo. 
bey man aber dennoch nicht gewiß iſt, ob es der 
angenommene Weiſer ſey, der einen Gonnene 
ſchwarm halten wolle. Findet man einen über. 
leyen Weiſer, den man auch von einem Ableger⸗ 
ſchwarme erlangen kann; fo ſperrt man ihn in ein 
Weiſerhaͤuschen von der Art, da der Weiſer von 
den Bienen nicht kann erbiſſen werden, und legt 
daſſelbe auf das Net. Findet man es von den 

Bienen 
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Blenen den andern Tag ruhig belegt; fo kann 
man es des Abends oͤffnen, und dem Stock iſt ge⸗ 
holfen. Kann man machen, daß Bienen, die 
den Weiſer kennen, das Weiſerhaͤuschen umgeben; 
fo darf man nur den Weiſer beym fpäten Abende 
mit ſeinen Bienen leiſe unter den Korb legen, und 
kann das Haͤuschen auch gleich oͤffnen. Die dabey 
befindlichen Bienen ſind Schutz genug, daß er 
nicht getoͤdtet werde. Siehe Spitzners Anweiſ. 
Seite 147. Zeile 24. Eine andere Weiſe, einen 
fertigen Weiſel zu erlangen, haben wir oben $. 75. 
angefuͤhrt, worauf wir uns itzt nochmals berufen 
wollen. 


§. 94. | 

Zu einem bald fertigen oder zugeſpindeten 
Weiſer kann man auf verſchiedene Weiſe gelangen: 
a) Man ſoll einem weiſerloſen Stocke zwar die 
falſche Brut ausſchneiden und gute Brut zu⸗ 
ſetzen; aber zugleich auch einige Bienen mit 
Brut in ein Kaͤſtchen ſperren, worinnen denn 
die Bienen zu einem neuen Weiſer Anſtalt ma⸗ 
chen werden. Findet man inf dem weiſerloſen 
Stocke keine voͤllige Weiſerzellen; ſo ſoll man 
den zugeſpindeten Weiſer aus dem Kaͤſtchen 
nehmen, und ſolchen in den weiſerloſen Stock 
ſetzen; ſo iſt ihm gewiß geholfen. S. Spitzn. 
Seite 
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Seite 145. Er ſchreibt davon alſo: „Mit 
„zugeſpuͤndeten Weiſern gehe ich allemal ſicher 
„und gewiß. Denn wenn auch noch falſche 
„Weiſelzellen darneben ſtuͤnden; ſo belegen ſie 
„doch die Tafel, woran er ſich befindet, gleich, 
„und brüten ihn mit aus. Dieſen Verſuch 
„habe ich niemals wiederholen duͤrfen, er iſt 
„jederzeit gerathen. Setzet man etliche zuge⸗ 
„pündete Weiſelzellen ein; fo wird man zur 
„geſetzten Zeit den uͤberfluͤßigen auf dem Brete 
„ todt finden, zum gewiſſen Beweiſe, daß es 
„nicht fehlgeſchlagen. Anſtatt alſo dem Korbe 
„aufs neue ungewiſſe Brut zuzuſetzen, thue 
„man dieſelbe lieber in Kaͤſtchen und gebe ihnen 

„den achten und neunten Tag die zugeſpuͤndeten 

„Weiſel ſammt den Bienen. Es wird ſicher 

„nicht fehlen dc. Hat man dieſe Weiſer in einem 

fraͤnkiſchen Koͤrbchen erzeugt; fo kann man die⸗ 

ſes Koͤrbchen gleich ganz behalten, und uͤber den 

weiſerloſen Stock, wenn es bequem darüber ges 

ſetzt werden kann, ſetzen, und gewiſſe Huͤlfe 
hoffen. 

b) Man findet zugeſpuͤndete Weiſer bey Koͤrben, 
die nur einmal geſchwaͤrmt haben, ganz unten 
am Ende der Tafeln in Menge ſtehen, und man 
kann hier allemal, ohne zu befuͤrchten, daß der 

Nachſchwarm außen bleibe, des Abends einen 
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oder ein Paar herausfchneiden, Es muß aber 
den ſechſten und ſiebenden Tag nach dem 
Schwaͤrmen geſchehen (S. Spin, Seite 148.) 


c) Eine beſondere Entdeckung hat diefer in der 
Bienenz acht ſehe erfahrne Freund mit Brut, 
tafeln gemacht, die er in Schwaͤrme hineinge⸗ 
lehat, die hob nich voll gebaut waren, da find 
ihm eine Menge Weiſerzellen angeſetzt worden. 
(F. 59. in dieſem Buche, und Spitzn. S. 149.) 
Mit dieſen zugeſpuͤndeten We tferzellen kann man 
ſich nun leicht und gewiß auf die vorgeſchriebene 
Weiſe helfen. Alle dieſe Huͤlſe aber hat man 
der edeln Ablegerkunſt zu verdanken. Wird 
man vieſelbe zur rechten Zeit anwenden; ſo wird 
man nicht noͤthig haben, über weiſerloſe Stoͤcke 
die traurigſten Klagen zu führen. 


\ 
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| Das neunte Kapitel. 
Aeg der erſten Kupfertafel. 


Figur 1. 
Deiget einen Bienenkaſten, worinnen junge 

) Brutſchwaͤrme erzielet werden. 

Von a bis b iſt die Laͤnge. Betraͤgt zwey 
Fuß Leipziger Maaß, kann aber auch laͤnger 
ſeyn. 

Von a bis c iſt die Hohe. Betraͤgt ſammt 
dem Deckel einen Fuß. Kann auch allen⸗ 
falls um etliche Zoll höher gemacht werben, 

Von b bis d iſt die Breite, einen Sub, kann 

auch breiter kommen. 

Von e bis g find uftloͤcher } abe welche ein 
draͤtern Sieb geſchlagen wird. Es ſtellet 

ein Quadrat vor, ſo im Durchſchnitt ſechs, 
ſieben, acht Zoll betraͤgt. 

hh hh find vier Säulen, in deren Ende zwo 
Riegel eingeſchoben find, 

f iſt das Flugloch. 
1 ift das Flugbretchen oder Flugſchiene. 
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i ein Pflock, womit eine kleine Oeffnung zuge⸗ 
macht iſt. 

0000 iſt der Deckel, mit welchem der Halten 
zugemacht iſt. 

k ift das Futterkaͤſtchen, fo bade wird. 


Figur 2. 

Iſt auch ein ſolcher Bienenkaſten, abe fe 
hend, nach Art der Ständer, nur daß bier keine 
Saͤulchen ſind, ſondern der Deckel oder Thuͤre iſt 
mit hoͤlzernen oder eiſernen Naͤgeln feſtgemacht, 
die man bequem heraus ziehen kann. 

nnnnn zeigt die Nägel, 

e und g find die Flugloͤcher, über welche durch⸗ 
loͤchert Blech, oder Drathſieb genagelt iſt, 
ſechs, ſieben bis acht Zoll breit. 

k ein Futterkaͤſtchen. 

f das Flugloch ſamt dem Flugbretchen. 

Von a bis b iſt zwey Leipziger Fuß, kann 1175 
hoͤher ſeyn. 

Von b bis c einen Fuß. 

Von c bis d auch ein Fuß. Beydes kann 
einige Zoll groͤßer ſeyn. 


Figur 
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Figur % 

Das nehmliche, wie ein Ständer gemachte 
Kaͤſtchen, von vorne offen: damit man die dar⸗ 
innen angebrachten Querhoͤlzer ſehen kann, wee 
die Brutſcheiben zu ſtehen kommen. 

hhhhhhh die Querhoͤlzer. 
g das obere Luftloch. 
e f der Salz, worein die Hoͤlzer geſteckt ſi ind, 


Figur 4. 
Stellet einen Rechen vor der hier aber klei⸗ 
ner vorgebildet iſt, als er ſeyn ſollte. Er muß 
allemal dem innern Raum des Kaſtens gemaͤß 
ſeyn. 
bb ſind zwey einen Zoll dicke Schwellen, die 
auf vier Saͤulchen cecc und ſchmalen 
Schwellen ruhen. 
Jene Schwellen ſind ohngefaͤhr einen und einen 
halben Fuß lang, und richten ſich nach der 
Laͤnge des Kaſtens. Die querliegenden 
Schwellen richten ſich auch nach der Breite 
des Kaſtens. Die in die Hoͤhe gerade ein⸗ 
ander gegenuͤber ſtehende Spillen haben die 
Höhe von ſechs, bis acht Zoll; nachdem ſieben 
man große oder kleine Bruttafeln einſetzen 
will, und der Kaſten hoch iſt. 
J 3 Figur 
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Figur 5. 

Ein Scuͤck Brüttafel, woran zwey ausgelau⸗ 
fene Weiſelhaͤuschen zu ſehen ſind, und worinnen 
noch zugeſpuͤndete Zellen, da noch junge Bienen 
ſtecken, und theils offene Zellen, woraus ſchon 
einige ausgelaufene, gezeigt werden. 

Ein unvollkommnes Weiſelhaͤuschen, iſt bey 
cpo ſo die Bienen zwar angefangen, aber 
verlaſſen. 

db ſind noch zugeſpuͤndete Zellen, voller dun. 
phen. 

uuu offene Zellen, wo die Bienen ſich aus⸗ 
gebrochen. 

d o und re find zwo Mutterzellen, die ordent⸗ 
lich ausgelaufen find, und einer Eichel glei⸗ 
chen. Die Oeffnung, die in der Rundung 
iſt, wird ſehr deutlich angezeigt. Daran 
kann man erkennen, ob ein geſunder Weiſel 
ausgelaufen. Sind juſt ſo groß und lang 
vorgeſtellt, als ſie der Ratur nach ſind. 

mm iſt zugeſpuͤndeter Honig. 

d d ſtellt einen Durchgang vor, deſſen ſich die 
Bienen bedienen, um von einem Kuchen 
oder Waben zu dem andern bequem zu 
kommen. 


Figur 
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Figur 6. . 
Ein Stuͤck Bruttafel, worinnen noch zwe 
zugeſpuͤndete Weiſelhaͤuschen ſehr deutlich, und ſo 
wie fie natürlich groß find, vorgeſtellet werden. 
roro ſind eben die zugeſpuͤndeten Weiſelzellen. 
ppp pp find lauter kleine Wuͤrmchen zu ſehen, 


die in ihrer Rundung zuſammengerollt am 
Boden liegen. 


| Figur 7. 
Ein Bieneney vergroͤßert vorgeſtellt, wie das 
kleine Ende davon an einer Stecknadel ſchief klebt; 


ſo wie es von der Bienenmutter am Boden der 
Zelle auch ſchief angeklebt wird. 


Figur 8. 

Ein Bienenwurm, der ohngefaͤhr drey bis 
vier Tage alt iſt. So wie er aus der Zelle gezo⸗ 
gen worden, und ausgeſtreckt da liegt; denn ſonſt 
liegt er zuſammengerollt in der Zelle am Boden in 
feiner Feuchtigkeit. Von dieſem werden gemei⸗ 
niglich die Bienenmuͤtter erzeugt. 

t iſt der Kopf. ss iſt ein lichter Streifen auf 
dem Ruͤcken, und zugleich unten am Bauche; 
auf dem Ruͤcken ſpringt deſſen Haut, da wo 
der lichte Streif iſt, auf, wenn er ſich häuter. 


34 Figur 
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Figur 9. 

Die Abbildung einer Zelle, wenn man ſie alſo 
von oben anſieht, worinnen ein zuſammengerollter 
Wurm liegt, und halbwachſen iſt. f 

Figur 10. 


Ein zuſammengerollter Wurm, aber etwas 
vergroͤßert, in einer Zelle, die halb zerſchnitten iſt; 
der Ring, den der Wurm bildet, liegt hier mit 
dem Boden gleichlaufend, wie er ordentlich zu ſeyn 
pflegt. Er iſt ziemlich groß genung, ſo daß er 
noch ein paar Tage zum werfen und einſpuͤnden 
braucht. | | 

N Figur 11. 

Eine kleine Nymphe, in ihrer natürlichen 
Groͤße; von der Seite des Bauchs betrachtet. 


Figur 12. 
Ein Maaßſtab von zwey Leipziger Fuß. 
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Erklarung 
der zweyten Kupfertafel. 


ꝛ:m Figur 13. 
A- find zwey Etagen des Stocks. 
a iſt der vorderſte Schieber über einer el. 
b der oberſte Deckel. 
c Ring und Vorſtecker. 
d das Flugbret. 
e das Flugloch. 


Figur 14. 

Iſt eine einzelne Kammer, 
aa die Seitenwaͤnde. ö 1 
b der Giebel. 
d die Stäbchen, 
f der hoͤlzerne Ring. 

| Figur 15. 
à a aa ſtellet den ganzen Kaſten vor, mit Kammern, 
bb die Schrauben. 
cc zwey Schraubenmuͤtter. 
d die hölzerne Ringe. 
a 3 der 
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e der vorderſte Deckel. 

das Flugloch. 

g der untere Boden. 

h ein kleiner Raum zum Heraustreten der Biene 
und zum Flugbrete. 

i der hintere Raum zu den fehlenden Kammern. 


Figur 16. 


Stellet die Form des vorderſten und alſo auch 
des hinterſten Deckels beſonders vor, der außer 
dem Flugloche dem vorderſten gleich iſt. Doch 
hat der vorderſte zur Verdeckung der Glasſcheibe 
(b) nur einen Schieber von oben herunter, der 
hintere hat zwey Schieber, einen wegen des Glaſes, 
den andern darunter, welcher die Oeffnung zum 
Futternaͤppchen verſchließt. 
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